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„Unentbehrlich it die hebrätfche Alterthumskunde demjenigen, wel - 
cher ſich an die Erklärung der biblifchen Bücher wagen will; wie viel 
fchlechter, gezwungener und falfcher Nuslegungen würden wir überhoben 
feyn, wenn jederzeit nur Mlterthumsfenner diefes wichtige und ſchwere 
Perf unternommen hätten! Wichtig it fie auch für jeden, der die 
Gefchichte des Hebräifchen Volks und der merfwürdigen Religion, aus 
deren Schuoße das Chriftenthum hervorging, nach allen Seiten hin 
verfolgen will, oder überhaupt aus irgend einem Grunde an der poli- 
tifchen .umd geiftigen Entwickelung der Hebräer Antheil nimmt, und 
verdient es Daher in der That nicht, wegen des junftigen reichen Zu— 
wachſes unfrer Kenntniß des Orients nach ganz andern Richtungen hin, 
vernachläffigt oder gegen Das Neue und daher durch den Neiz der 
Neuheit mehr Anziehende herabgefebt zu werden. In einer Periode, 
wo fich eine neue Zeit vorbereitet, wo Spaltung und Separatismus 
ihr unheilvolles Spiel mit erneuter Kraft zu treiben drohen, iſt es eine 
unabweisliche Pflicht derer, die ihre Zeit und ſich ſelbſt verftehen, durch 
are und unbefangene Darftellung deſſen, was feine felbitgefällige 
Schwärmerer und Fein egoiftifcher Separatismus umzuftoßen vermag, 
durch das fefte unerfehütterliche Bollwerk einer nüchternen und durch 
Alterthumsfunde unterſtützten Bibelerfliarung den Verirrungen des Zeit: 
geiftes zu begegnen, um fich und den Nachfommen das theuer errungen 
Kleinod eines vernünftigen Chriftenthums zu erhalten und zu bewahren.“ 


Dr. A. ©. Hoffmann. 


Vorwort. 


Tr — — 


Di. folgenden Blätter, die neuefte Frucht mei- 
nes fortwährenden Studium’s der bibliſchen Litera> 
tur, find ein — wenn auch unvollkommner — 
doch mit Liebe zur Sache gefertigter Auszug aus 
größeren Werfen über hebräifche Archäologie, den ich, 
infoferne er nur einen Theil des reichen und anzie- 
henden Stoffes zur Beſchauung vorführt, nämlich 
das häusliche und das öffentliche Leben der 
alten Hebräer, „erfte Leſe“ zu nennen mid) veran- 
laßt ehe, Eine zweite Leſe, die fi) dann über das 
Sefammtgebiet gottesdienftlicher Verfaffung 
zu verbreiten haben würde, und die jetst noch unter- 
bleiben muß, damit nicht Das vorliegende Schriftchen 
durch allzugroßen Umfang er üblichen Ausdehnung 
eines Programmes zuwider) ermüde, dürfte, fo der 
Herr will, fpäter erfcheinen, | 

Die anerkannten Autoritäten, deren ruhmmirdige 
Leitungen ich bier in den Hauptzügen wiederzugeben 
mic) bemühe, find nachbenannte sortreffliche Schriften : 
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„Verſuch einer Furzen Befchreibung des Zuftan- 
des der Sitten und Gebräuche der Hebräer, Bon 
2% Pfaff. Zweyte verbefferte Auflage, Eifenach, 
1800, 

„Entwurf der hebräifchen Alterthümer son 9, E, 
Warnekros. Dritte, gänzlich umgearbeitete und 
durchgängig serbefferte Auflage von Dr. A. G. Hoff 
manı, Wemar, 18323,” (Auch unter dem Titel: 
„Entwurf der hebräiſchen Alterthümer. Herausge— 
geben son A, ©. Hoffmann. Weimar, 1832, 

„Abriß der biblifchen Geographie und Alterthü— 
mer, nebſt gefchiehtlichen und andern Tabellen, Bon 
Dr. J. C. Kröger. Hamburg, 1836.” 

„Leitfaden für den Unterricht in der Bibelfunde. 
Non Th, Krauſe. Magdeburg, 1836,’ 

Sranffurt a, ML, im April 1843. 
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Zur biblischen Alterthumskunde. 


Erfter Abfohnitt. 


Häusliche Einrichtung und Lebensweiſe 
der Hebräer. 


S 1. 


Wohnungen 


Sud Aſien, dieſer von der Natur ſo reich geſegnete 
Erdſtrich, war der Aufenthalt der erſten Menſchen, und 
es wohnten dieſelben urſprünglich unter freiem Him— 
mel, Schutz ſuchend gegen den Glutſtrahl der Sonne 
unter dem Schatten der Bäume, gegen regneriſches 
Wetter (zur Frühlings- und Herbſtzeit) in Höhlen. Zahl— 
reich vorhanden (beſonders in dem gebirgigen Paläſtina) 
und. großentheils ſehr geräumig, wurden die Höhlen 
‚nicht bloß von einzelnen Familien, fondern (felbft fpäter 
noch) von ganzen Stämmen beruht; wie z. B von den 
Geiriten, den Nachfommen Efau’s, die von dem Ge: 
birge Seir, wo fie fich niedergelaffen, jenen Namen 
erhielten. Sonſt werden Höhlenbewohner bei den Hebräern 
Ehorim, Ehoräer, Horiten, (bei den Griechen Tr v- 
glodyten) geheißen, und zu den bedeutendften unter den— 
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felben gehören die viefenhaften Enafiten (Anakiten), 
von Denen Drei Stämme in der Gegend von Hebron 
wohnten, In der Folgezeit, nachdem ſchon längft andere 
Aufenthaltsftätten im Gebrauche waren, dienten gleich- 
wohl noch die Höhlen, und zwar hauptfächlich zur Siche: 
rung vor Feinden, in's Befondere in Kriegsgefahren, und 
zu Begräbnißörtern. 

Nächſt ven Höhlen waren Hütten von Reifern 
und Laubwerf Wohnungen in der Urzeit, und aus 


denfelben entftanden allmählich Dörfer und Städte (Hüt— 


tendörfer oder fogenannte Horden); das Bedürfniß 
der Nomaden (umherziehenden Hirtenftämme) führte in: 
deſſen frühzeitig auch auf Die Anfertigung von Zelten, 
die — aus mehreren in die Erde befeftigten und mit Fel- 
fen oder Filzdecken aus Kamelhaaren bedeckten Stäben 
beitehend — bequem und den DOrientalen fo angenehm waren, 
daß fie felbit für Solche, die nicht dem Hirtenleben hul— 
Digten, überaus großen Neiz hatten, weßhalb fie denn 
auch in fpäteren Zeiten noch in Hebung blieben. Gie ent— 
hielten Drei Abtheilungen, welche Durch Vorhänge von 
einander gefchieden waren; der erfte (vorderfte) Diefer 
Räume war für Sklaven, dann für junges oder Franfes 
Vieh beitimmt; der zweite (mittlere) bildete die eigentliche 
Familienftube, in der gefocht und gegeffen zu werden 
pflegte; der dritte (innerfte) war das Frauengemach, Eine 
Öffnung an der Ceite der Zelte diente als Schornftein, 
Thüre und Fenfter, und vor Diefem Eingange hatte man 
gerne Bäume, um deren Schatten in der heißen Jahres: 
zeit genießen zu Fünnen. Huch vor dem heiligen Zelte 
(der Stiftshütte) ftand ein Baum, — eine Eiche, Die 
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Zelte der Vornehmen waren noc) mit prächtigen Teppi— 
chen und Polſtern belegt, und es hatten dieſelben meiſten— 
theils auch mehrere ſolcher tragbaren Wohnungen, eine 
für ſich, eine für ihre Weiber, und eine dritte für Skla-⸗ 
ven und Vieh. Der einfache Hausrat) beſtand in einigen 
ivdenen oder Fupfernen Töpfen, Schüſſeln, einer Hand: 
mühle, einigen Schläuchen und einer irdenen pder metal: 
lenen Lampe. Die ganze Einrichtung Fonnte leicht abge: 
brochen und fortgefchafft werden, und Das geſchah wirk—⸗ 
lich, ſobald irgendwo der Vorrath an Futter für das Vieh 
zu gebrechen begann. Ein neuer Lagerplatz wurde dadurch 
erkohren, daß um das Zelt des Anführers (des Äelteſten 
einer Familie), als um einen Mittelpunkt, Die übrigen 
Zelte im Kreife umher aufgefchlagen zu werden pflegten, 
hierauf aber in der Nähe eine Grube (ein Brunnen, eine 
Eifterne) zum Auffangen und Bewahren des Waflers ge: 
graben ward. | 

In früher Zeit treffen wir indefjen auch Spuren einer - 
zur Befchaffung fefter Häufer aus Ihon, Holz oder 
Steinen betriebfamen Baufunjt; in Kanaan fanden Die 
Sfraeliten bereit Städte vor. Die Hänfer bildeten ge: 
wöhnlich ein gleichfeitiges Viereck, welches einen Hof 
(den fogenannten Borhof) umfchloß, und dieſer war ge: 
wöhnlich mit Bäumen bepflanzt und mit einem Waſſer— 
behältniffe verfehen, Er war mit Säulenhallen umgeben, 
gepflaſtert (oft mit bunten Steinen), und man überzog ihn 
mit Decken, um fi) vor den Sonnenjtrahlen zu fchüßen; 
diefe Decken Fonnten durch Stricke an den Lehnen des 
Daches zufammengefaltet oder ausgebreitet werden, Auf 
ſolche Weife recht wohnlich eingerichtet, diente der Hof 
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zum gewöhnlichen Aufenthalte fowohl für ſämmtliche Haus: 
bewohner — in der warmen Sahreszeit —, als auch zum 
Saft: und zum Gefellfchaftszimmer, und bei Fühlem Wet: 
ter wurde hier ein Wärmefener angezündet. Die Mauern 
der Häufer beftanden aus gebrannten oder bloß getrock- 
neten Ziegeln, mitunter auch aus Quadern vder Marmor; 
die Wände wurden mit Gyps überfleidet, und ein Geiz . 
ches gefchah in Bezug auf den Fußboden, der übrigens 
auch Hin und wieder mit bunten Back- und Marmorſtei— 
nen belegt ward. Teppiche wurden über denfelben ausge: 
breitet, und in Ddeffen Mitte wurde im Winter ein Feuer: 
berfen angebracht. Die Zimmer waren hoch, die Wände 
derfelben (befonders in Paläften) getäfelt, bemalt oder 
mit Tapeten verfehen, und an den Geiten hin zogen 
fi) Polfter (Divan's) als Eike und als Lagerftätten zum 
Schlafen; von der Decke herab hing eine Lampe. Die 
Thüren waren mit geflochtenen Decken verhängt, Die 
Fenſter, die geößtentheils in den Hof gingen, mit Git— 
tern oder Saloufien verwahrt; die Hausthüre wurde 
von innen verriegelt. — Hebräerinnen von Gtande be- 
wohnten einen abgefonderten Theil des Haufes, 
die hinterften und fehönjten Zimmer, die wohlbewacht wa= 
ven; bisweilen hatte man dazu auch eigne Gebäude, 
die der neue Orient Harem (®. i. das Unzu gängliche) 
zu nennen pflegt. — Die Dächer der Häufer waren 
flach, mit Siegeln, Erde vder Gyps belegt und mit einem 
vor dem Hinabftürzen fehügenden Gitterwerfe umzogen. 
Hier hielt man fich gerne auf, um frifche Luft zu fehöpfen 
oder die Ausficht zu genießen; auch fehlief man daſelbſt 
wohl im Sommer, errichtete Dort Laubhütten und Zelte 
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und bewerkſtelligte, außer mannigfaltigen andern Thätig— 
keiten, auch ſolche Dinge, die allgemein bekannt werden 
ſollten; endlich überließ man ſich hier auch der Andacht, 
der Wehklage bei großen Verluſten, aber auch dem Götzen— 
dienſte. Eine verborgene Treppe führte in den Hof 
und auf die Straße, und ein eignes Obergemach, wel: 
ches oft noch über Das Dach emporragte (der Söller), 
diente zum Genuffe ungeftörter Einfamfeit, zum Gebete 
und zu geheimen Unterredungen. — Der Grumdjtein 
wurde gefalbt und unter befonderen Feierlichfeiten gelegt; 
auf ihm fowohl, als über den Hausthüren und den 
Stadtthoren brachte man zuweilen Berzierungen, aud) 
Inſchriften an, (Denk: und Tugendfprüche aus Neligiong: 
urfunden oder. beliebige Gentenzen). — 

An Gärten hatten die Hebräer großes Vergnügen, 
und alles Neizende und Angenehme pflegten fie mit den- 
felben zu vergleichen. Häufig waren die (meiftens frei: 
ftehenden) Häufer von Gärten umgeben, und auch außer: 
halb der Städte befanden fich folche Erholungs- und 
Bergnügungsorte, die, mit Waſſerbehältniſſen verfehen, 
für Die warme Jahreszeit den Genuß des Badens ermög- 
lichten, War der Befiser verfelben ein Anhänger des 
Götzendienſtes, fo überließ er fich hier Diefem Kultus; — 
bisweilen wurden auch daſelbſt Todte begraben. — Freie 
Plätze gab es innerhalb und außerhalb ver Städte, 
und es dienten diefelden als VBerfammlungsdrter und Ge- 
richtöpläge; Die Gaffen waren meiftens enge um des 
Schattens willen, die Städte felbft aber lagen auf An: 
höhen und waren mit Mauern umgeben, 
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Gr 
Kleidung 


Wie es bei den Morgenländern überhaupt üblich war 
(und it), fo trugen auch die Hebräer im Allgemeinen weite 
und faltige Kleider, und es find von derartigen Ges 
wändern zu merfen: das Unterfleid, das Oberkleid— 
und der Mantel, Bon andern Theilen der Kleidung find 
anzuführen: ver Gürtel, die Kopfbüllen und Die 
Fußbedeckung. 

Das Unterkleid wurde auf dem bloßen Leibe getra— 
gen, war aus Leinwand (oder auch aus Baumwolle) ver— 
fertigt, mit Ärmeln verſehen, bis an das Knie oder die Knö— 
chel hinabhangend und eine gemeinfchaftliche Tracht beider 
Gefchlechter. Wir Fünnten es Hemd nennen, und e8 wurde 
auch Nachts anbehalten. Durch den Fleinen Gürtel 
zufammengefaßt, bildete es vor der Bruft Tafchen,. in wel: 
chen man Das Schnupftuh (Schweißtuch), Mefler, 
Furze Waffen, Geld und Anderes mehr aufzubewahren und 
mit fi) umbherzutragen pflegte. — Das Oberfleid 
beftand aus einer längeren und weiteren Tunifa, welche 
über der andern getragen wurde, Es war eine Art Kaftan's 
(Leibrocfs), die aber den Armeren Juden fehlten; denn 
diefe trugen nur noch den allgemein üblichen Mantel, 
Das außerfte Oberfleid vornehmer Frauen beftand 
in einem florartigen Überwurfe. — Der Mantel war 
nichts. Anderes, als ein großes vierecfiges Stück Tuchs, 
das man um den Leib wicelte, und an Defjen vier Enden Die 
fogenannten Schaufäden oder Säume @. i. Quajten 
oder Franzen) mittels einer dunfelblauen Schnur als volks— 


1 


thümliches Merkmal befeitigt waren. Auch dieſes Gewand 
wurde von beiden Gefchlechtern getragen, und, durch Den 
großen Gürtel gehalten, veranlaßte es ebenfalls in 
der Gegend der Bruft eine Baufchung, Die als Taſche 
diente. Man gebrauchte den Mantel auch bei dem Schlafen 
als Decke, wie nicht minder auf Reiſen. Bei dem Wachen 
auf dem Felde und in Weinbergen machte man ihn zwi— 
ſchen zwei Bäumen feſt, um darin vor wilden Thieren ſicher 
zu ſeyn und dieſe ſowohl, als Diebe verſcheuchen zu kön— 
nen. Bisweilen legte man ihn dem Eſel als Polſter auf, 
um weich zu ſitzen; auch breitete man ihn aus Ehrerbie— 
tung vor ausgezeichneten Perſonen auf den Weg. War 
dieſes Kleid als Pfand gegeben worden, ſo durfte der Gläu— 
biger ſolches nicht bis nach Sonnenuntergang behalten, ſon— 
dern er mußte es dem Eigenthümer vor dieſer Zeit wieder 
zuſtellen, weil es eben zugleich die nächtliche Bedeckung 
vertrat. — Beinkleider Giederkleider) trugen 
nur die Prieſter, die überhaupt, außer der gewöhnlichen 
Kleidung, noch eine beſondere eigens vorgeſchriebene Amts— 
tracht hatten, ſobald ſie ſich im Dienſte befanden. — Die 
Kleidung der Weiber, beſonders aus geringeren Ständen, 
war nicht weſentlich verſchieden; nur weiter, feiner und 
koſtbarer. — 

Staatskleider zog man an Feſttagen und bei außerordent— 
lichen Feierlichkeiten an, und ihrer viele zu haben, gehörte 
mit zu den Reichthümern der Alten. Könige pflegten ihren 
Dienern, Feſtgeber ihren Gäſten vergleichen (Hochzeit: 
lich e) Gewänder als Zeichen ihres Wohlwollens zu ſchen— 
ken, und es mußte der Beſchenkte in dem empfangenen 
Ehrenkaftan bei Hofe oder bei dem Prunkmahle erſcheinen; 
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auch wurde vornehmen Perfonen, wenn diefelben eines Ver— 
brechens angeklagt, aber fehuldlos befunden worden waren, 
ein Feierfleid als Verficherung der Gnade des Monarchen 
gereicht. Könige, Hochpriefter und andere Perfonen von 
Range. trugen Purpurfleider, auch Gewänder aus Byſſus 
(Föftliher Leinwand); ſonſt werden noch goldbeſtickte 
und buntgewirfte Kleider erwähnt. Durch mancherlei Kräu— 
ter und Öle, namentlich durch Myrrhe, Aloe und Kafta, 
mit welchen man auch den Betten Wohlgeruch zu verlei- 
hen ftrebte, pflegte man die Kleider, zumal die feitlichen, 
zu parfümiren, und bei den Opfern erfchien man gerne 
im beiten Schmuce. — Die Zeuge zu Kleidern durften 
nur aus einem Stoffe beftehen, entweder aus Wolle, oder 
aus Baumwolle vder aus Finnen; ausdrücklich hatte. Mo— 
fes verboten, ſolche Kleider zu tragen, die aus mehreren 
Stoffen zugleich verfertigt waren, — 

Gürtel trugen beide Gefchlechter zum ao und. 
Befeftigen der Kleider. Die einfachfte Art. derfelben beftand 
aus Leder; man hatte aber auch prächtige, mit Gold und 
Silber verzierte Gürtel. Der Ort, wo der Gürtel in der 
Kegel getragen wurde, war der Unterleib; daher heißt es 
gewöhnlich: die Lenden umgürten; nur bisweilen 
trug man fie etwas höher nad) der Bruft zu. Er war 
hohl und daher zum Aufbewahren des Geldes fehr geeignet, 
und Männer pflegten mittels deſſelben auch das Schwert 
zu befeftigen. — 

Die gewöhnliche Kopfbedeckung warein Tur ban, 
welcher aus einem mehrmals um den Kopf gewickelten Tuche 
beitand und von beiden Gefchlechtern getragen wurde, Bei 
Frauen war diefer Tulbend fcehmäler, fo daß er die Stirne 
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weniger bedecfte, und an Schönheit und Pracht übertraf 
ev das Kopftuch der Männer. Darüber festen manche 
Perfonen noch einen andern Schmuck auf, der eine Fegel= 
förmige - Geftalt hatte und nach Der Verfchiedenheit der 
Stände bald Fofibarer, bald einfacher war, — Die Frauen 
flochten die Haare in Locken oder Knoten zufammen und 
trugen Netzhauben und namentlih Schleier, ohne 
welche fich Feine ehrbare Frau fehen ließ. Langes Haar 
galt bei dem weiblichen Gefchlechte als eine befondere Zierde; 
wer es daher nicht hatte, fuchte folchen Mangel durch falfches 
Haar zu erfegen. — — 


Das Tranerfleid (der © ac) war aus geringem 
Zeuge, wahrfcheinlich fehwarz von Farbe und von weiten 
Umfange, — 


As Fußbekleidung trugen die Hebräer Schuhe 
oder (richtiger gefprochen) nur Sandalen, d. 1. Sohlen, 
welche mit Bändern oder Riemen unter die Füße feſtge— 
bunden wurden, Diefe Sandalen wurden aus Leder (nad) 
Einigen auch aus Baumrinde) verfertigt und waren, je 
näch dem Stande des Eigners, mehr oder minder oft: 
bar. Bei Befuchen wurden fie im VBorzimmer ausgezo- 
gen; eben fv am heiligen Orten und in Trauer, Um die 
vom Staube beſchmutzten Füße reinigen zu Enten (denn 
Strümpfe Fannte man nicht), wurde jedem Gafte nad) 
defjen Eintritte in das Haus feines Gaſtfreundes Waſſer 
gereicht, und ein Sklave löſ'te ihm fofort die Sandalen, — 
grauen und. Mädchen von Stande trugen Fußfeffeln, 
d. 1. Spangen von Golde, Silber oder anderem Metalle 
an beiden Füßen um die Knöchel; diefelben waren durch 
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zierliche Ketten (Schrittfettchen) mit einander ver- 
bunden und hatten hauptfächlic den Zweck, zu Fleinen 
Schritten zu gewöhnen und zu nöthigen, — | 


Sehr häufig war bei den Meorgenländern Der Ge- 
brauch der Amulete oder Schußgehänge, Dahin gehören 
die Arm- und Stirnbänder, die Gebetriemen 
(Denfzettel), d. i. Pergamentftreifen, auf welche Ge: 
jesftellen gefchrieben waren, die ſtets im Gedächtniffe blei- 
ben jollten, Gemmen und andere Anhängfel, welche 
die Beitimmung hatten, irgend eine wichtige Erinnerung 
ſtets wirffam zu erhalten, — Eigentliches Gefchmeide 
waren goldne Ketten, Nafen-, Ohr, Finger: 
und Armringe, Perlenfhnüre, Riechfläſchchen 
und Fleine Metallfpiegel, die, in der Hand getragen, 
von den Frauenzimmern auch in Die gotteösdienftlichen 
Derfammlungen mitgenommen wurden. (Bermuthlich be- 
fah man fich Darin, che man die geheiligte Stätte betrat, 
um zu erfpähen, ob man rein wäre) Auch Männer tru= 
gen goldne Ohrringe; befonders wichtig für fie war 
aber der Siegelring, der an der rechten Hand getra= 
gen und fehr hoch gefchägt wurde, — 


Schminke gehörte zum Hauptpuge der Damen und 
ift noch jest im Morgenlande fehr. gebräuchlich. Geficht 
und Hände ‚wurden oft gelb, die Nägel roth gefärbt. 
Männer pflegten den Bart zu färben und zu falben, der— 
felbe galt als heilig, und Nichts wurde für fehimpflicher 
geachtet, al$ wenn Jemand am Barte gezerrt, oder Diefer 
gar ausgerauft ward. 
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g. 3 
Nahrung 

Den Gebrauch des Feuers, welches zur Zubereitung 
der Speifen für uns fo unentbehrlich iſt, haben die Men: 
fchen fchon in früher Zeit Fennen gelernt, Vorher muß- 
ten fie die Speifen entweder an der Sonne dörren oder 
bloß roh genießen, und ficher waren die eriten Nahrungs: 
mittel der Menſchen folche Erzeugniffe des Gewächsreichs, 
welche ohne befondere Zubereitung gegeffen werden konn— 
ten, als: Obſt, Wurzeln, Kräuter, Getraideförner. — 
Worin das gewöhnliche Zehrgut der Hebräer beftand, 
läßt fi) aus der Eigenthümlichfeit der Vorräthe entnehmen, 
welche David bei verfchiedenen Gelegenheiten empfing, 
und es werden als Beftandtheile derfelben erwähnt: Brot, 
zubereitete Schafe, gerdftetes Korn (Sangen), 
MWaizen, Gerfte, Mehl, Bohnen, Linfen, Ro: 


ſinen und Feigen, Honig, Mild und Wein. — 


Das Brot wurde bald aus Waizen, bald aus Gerſte 
gebacken, auch aus Hirfen und aus Gpelt, und es wur: 
den Diefe Getraidearten auf zweierlei Weiſe in Mehl ver: 
wandelt, theils nämlich dur Handmühlen, theils mittels 
Zermalmens in Mörfern, Der Teig wurde entweder in. 
einen Backofen oder bloß auf Kohlen oder auf glühende 
Steine gelegt, und das Feuermaterial war, außer den 
eben erwähnten Gegenftänden, erhister Sand und gedörr- 
ter und angezündeter Miſt. Die einzelnen Brote waren 
Fein, vund, wie unfere Pfannkuchen, und fo dünn, daß 
fie gebrochen werden Fonnten. Beſonders merfwürdig war 
das Brot, welches am Paffahfefte gegeffen wurde, Das: 
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jelbe durfte nicht gefäuert werden, wurde daher Leicht 
hart und hatte alfo Feinen guten Gefhmad; es heißt 
Brot des Elends, weil die Hebräer es im Zuftande 
der Sklaverei zuerjt gegeffen hatten, — 

Das Schlachten des Viehes und das urbereiken der 
Speifen gefchah gewöhnlich von Mannsperfonen und zwar 
fowohl von Sklaven, als von Freigebornen. Auch Frauen: 
zimmer gaben ſich mit Kochen ab, und das Backen war 
ihr gewöhnliches Gefchäft. — 

Das Kochgeräthe der Hebräer war a: einfach. 
und beitand aus Keffeln und Töpfen, die aus ftarf ver- 
zinntem Kupfer verfertigt waren. Bei der Zubereitung 
der Speiſen und bei dem Kuchenbacfen gebrauchte der 
Hebräer nicht, wie wir, Butter, fondern Baumöl, welches 
Palästina in befonderer Güte hervorbringt. Das Würzen 
der Gerichte, außer mit Salz, wird nicht erwähnt; Galz 
aber war fehon fehr frühe befannt und gefchäßt und galt 
als Sinnbild der Freundfchaft, Weisheit, Oerechtigfeit 
und Berbefferung. — Ausdrückliche Speiſegeſetze unter- 
fagten diefen und jenen Genuß, hauptfächlich, um alle 
Verbindung und geſellſchaftliche Zuſammenkünfte mit frem— 
den Völkern zu verhindern und ſo die Verehrung Je ho— 
vah's von aller Abgötterei und den damit verbundenen 
Thorheiten und Laftern vein zu erhalten, dann aber auch) 
aus Nückficht auf den öffentlichen Gefundheitszuftand. 
Die- Thiere waren in reine. und unreine eingetheilt, 
d. i. in folche, deren Genuß erlaubt, und in foldye, Deren 
Genuß verboten war, Ein zerriffenes oder umgefallenes 
Thier follte nicht gegefien werden, und enthalten follte 
man fich ferner des Genuffes der Fettſtücke von Opfer: 
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thieren, ia alles Fettes felbft, des Blutes, des ROY 
fleifches und mannigfacher andern Speifen, — 

Das frühefte Getränk war Waffer, dann ee 
Wein, auch Dattelwein (aus den reifen Datteln) und 
Gerftenwein, d. i. Bier. Der Wein wurde Durch 
Gewürz verftärft, oft jedoch mit Waffer gemifcht, be- 
fonders für das weibliche. Geſchlecht; auch Nofinen- 
fyrup und Effig mit Waffer wurden getrunken. Zu 
Trinfgefäßen dienten wohl zunächſt Hohle Hörner der 
Rinder, fpäter aber Becher mit Deckeln, wie auch Scha- 
len, gewöhnlich von edlem Metalle und in Funftreicher 
Form; größere Gefäße (zum. Anfbewahren der Flüſſig— 
Feiten) waren Schläuche und irdene Krüge, — 

Gewöhnlich wurden zwei Mahlzeiten täglich gehal- 
- ten, die.erfte (mehr ein Frühftüc) gegen eilf Uhr Bor- 
mittags, Die zweite, (das Hauptmahl) gegen ſechs Uhr 
Abends, Bor und nad) dem Effen wufch man die Hände, 
und während der Mahlzeit pflegte man in früheren Zeis 
ten zu fißen, ſpäter, nach perfifcher Sitte, auf Polftern - 
oder Divan's zu liegen. Man ftüste fich alsdann auf 
den linfen Arm und ftreckte Die Füße, die man zur Wal: 
rung des Anftandes mit Kleidern bedecfte, hinter fich weg. 
Der rechts Liegende reichte mit feinem Kopfe an die Bruft 
- feines Nachbarn zur Linken; es fand eine Rangordnung 
Statt, und Freunde pflegte man neben einander zu feßen, 
Die Säfte erhielten gleichen Antheil an Speife und Trank; 
Denen aber, welche man vor Andern ehren wollte, wur: 
den mehrere Portionen vorgelegt. — Gabel, Meffer und 
Löffel kannte man nicht; ftatt des Tellers dienten runde 
Brote; Das Fleifch Fam, Flein gefchnitten, fammt dem Ge- 
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müfe, in großen Schüffeln auf den Tifch und wurde mit« 
tels der Finger in den Mund gebracht. Eine große Ga- 
bel wurde zum Herausnehmen des Fleifches aus dem Topfe 
gebraucht, die fogenannte »KKreuel« oder der Kräuel, — 
Das Beten vor Dem Effen war bei den He: 
bräern in der Älteren Zeit wohl nicht gebräuchlich, zur 
Zeit Jeſu aber durchgängig Sitte, und es wurde Diefer . 
Gebrauch von den fpäteren Juden beibehalten. — 
Gaſtmahle, die oft auch von eignen Speifemei: 
ft ern geleitet wurden, waren theils gottesdienitliche, 
theils Familienfefte. Zu jenen gehörten in's Beſon- 
dere Die Opfermahlzeiten, die das Geſetz ausdrüc 
ich anbefahl. Wer der Gottheit ein Opfer darbrachte, 
nd Säfte Dazu ein und verzehrte mit denſelben Das 
Dpferfleifch und den Opferwein, Das Danfopfer mußte 
aber an Demfelben Tage, an dem 23 gebracht war, andere 
Dpfer- mußten binnen zwei Tagen verzehrt. ſeyn; was 
dann noch übrig blieb, wurde verbrannt. — Familien: 
Gaftgebote wurden angeftellt bei Hochzeiten, bei Ent: 
wöhnung eines Kindes, an Geburtstagen, bei dem Ab— 
fchiede von Freunden und Verwandten, bei dem Abſchluſſe 
von Bündniſſen, bei der feierlichen Einſetzung eines Kö— 
nigs, bei der Ernte, bei der Schafſchur und zur Zeit der 
Weinleſe. Solche Mahlzeiten, zu denen mitunter, was 
den. milden Geift der. mofaifchen Gefeggebung befundet, 
auch Sklaven, Arme, Wittwen und Waifen gezogen wur- 
den, gewährten dem Hebräer großes Vergnügen. Die Gäfte, 
‚die in ihren fehönften (d. h. in reinen weißen) Kleidern 
erfchienen, wurden Durd) Sklaven eingeladen, auch wohl 
abgeholt, und nach ihrem Eintritte in das Haus des Gaſt— 





4 


gebers mit wohlriechenden Waffern befprengtz in ganz 
befonderen Fällen ward ihnen das Haupt, oder wurden 
ihnen auch gar die Füße gefalbt; Hin und wieder empfin= 
gen fie auch Blumenfränze zum Kopfſchmucke, und am 
Ende des Gaftmahls, wenn fie -fortgehen wollten, wurden 
fie noch. mit Wohlgerüchen beräuchert, Die Pracht der 
Gaftmähler zeigte fich theils in der Menge Der Säfte, 
theils in der Koftbarfeit der Eß- und Trinfgefchirre, na= 
mentlich aber in der Maffe und der Mannigfaltigfeit der 
Gerichte; die Unterhaltung belebten Scherz, Räthfelfpiel 
und Tonfunft, Die Frauen fpeif’ten gewöhnlich. nicht mit 
den Männern, vielmehr abgefondert in eignen Gemä— 
chern, — 

Eine höchit ehrenmwerthe, im ganzen Alterthume ſehr | 
verbreitete Tugend. war. Die Gaftfreundfchaft oder 
Gaſtfreiheit, eine Erweifung echter Nächftenliebe, der 
ven Uebung aber auch um fo nöthiger war, Da im gan: 
‚zen Morgenlande in den Älteften Zeiten entweder gar 
feine Herbergen oder Wirthshäufer vorhanden wa- 
ven, oder ſolche nur Außerft felten angetroffen wurden, 
Der Gaft wurde (und zwar ohne Unterfchied, und ohne 
daß er erft befragt worden wäre) mit Waffer zum Fuß- 
wachen bewillfommt, erhielt für ſich und feine Thiere hin 
längliche Beköftigung, genoß überhaupt Pflege und durfte 
auf jeden möglichen Schuß von Geiten feines Wirthes 
zählen. Nur Volks- und Religionshaß (wie z. B. zwifchen 
Juden und Samaritern) oder perfünliche Entartung (wie 
etwa Geiz) entband fich von der Hebung der ſonſt völlig 
allgemeinen Pflicht Der (eben näher gefchilderten) Huma- 
nität in Bezug auf Sremdlinge und Wanderer. 

a 
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= 1 Fa 
Familienleben. 
(Ehe, Hochzeitgebräuche, Kinderzucht.) 


Die alten Hebräer hüteten ſich ſorgfältig, in andere 
Familien oder andere Völker zu heirathen, und namentlich 
verbot das moſaiſche Geſetz, Kanganitinnen zu heirathen, 
wohl hauptſächlich deßhalb, um die Hebräer vom Götzen— 
dienſte und den grauſamen Menſchenopfern, die unter den 
Kanaaniten herrſchten, abzuhalten. Gleichwohl kam es mit— 
unter (in ſpäteren Zeiten ſogar nicht ſelten) vor, daß Hebräer 
fremde Weiber nahmen. — In den älteſten Zeiten wur— 
den die Frauen gewöhnlich gekauft; der Vater vieler 
Töchter konnte alſo dieſelben als ein anſehnliches Kapital 
betrachten. Der Bräutigam gab nicht nur der Braut eine 
Morgengabe, ſondern auch ihren Ältern und Brüdern 
Geſchenke. Der gewöhnliche Preis einer Frau beſtand wohl 
in 30 Sekel Silbers (ungefähr 30 Gulden); bisweilen 
wurde die Kaufſumme auch höher angeſetzt, und war etwa 
der Bräutigam außer Stande, Die. Baarzahlung zu leiiten, fo 
wurde ein Iquivalent (eine werthgleiche Entfchädigung) dafür 
ausgemacht. (Sp wurden dem Jakob ſieben Dienitjahre 
als Zahlung auferlegt, und als Morgengabe für Kaleb's 
Tochter ward die Eroberung der Stadt Kiriath-Sepher 
feitgefeßt.) Doch wurden nicht alle Frauen gefauft; Sara - 
3. B. und Rebekka ſcheinen es nicht gewefen zu jeyn, 
und nicht gefaufte (fogenannte gefchenFte) Frauen hatten 
wahrfcheinlich größere Rechte und eine ausgedehntere Freis 
heit. Überdieg war nach alterthümlichem Herfommen das 
Halten von Nebenfrauen (Kebsweibern) erlaubt, 
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und auch Mofes geftattete die Vielweiberei, ein 
Berhältniß, welches er jedoch durch eine befondere Geſetz⸗ 
gebung vegelte, (Die Kinder der Kebsweiber fanden, — 
wenn auch nicht zu allen Zeiten — doch meiftens, Den 
Kindern der eigentlichen Frauen in Bezug auf die Erb: 
schaft nach.) — Heirathen wurden gewöhnlich unter den 
Ältern von beiden Geiten verabredet, fo daß bisweilen. der 
Bräutigam feine Braut nicht einmal vorher gefehen hatte; 
auch wurde hin und wieder getrenen Knechten der Auf: 
trag, für den Sohn ihres Herrn eine Braut zu fuchen. — 
Der Sohn blieb auch nach der Verheirathung bei dem Vater 
im Haufe, aber Die Tochter heirathete aus Dem Haufe. — 
Leibliche Brüder hatten bei der Berheirathung ihrer Schwe- 
fter große Borrechte, ja bisweilen noch größere, als Die 
Altern felbft, was wahrfcheinlich feinen Grund in der Viel— 
weiberei hatte; der Altefte Bruder war gleichfam der. Bor: 
- mund feiner übrigen Gefchwilter. Nach der Verlobung 
wurde oft fogleich oder wenige Tage darauf (mitunter auch 
nad) längerem Zwifchenraume) die Ho zeit vollzogen, An 
dem dafür feitgefesten Tage wurde die Braut gefchmückt 
und mit einer Krone geziert; auch der Bräutigam legte 
feine fchönften Kleider an, und Beide hatten ihre Jugend: 
genoſſen bei fich; in des Bräutigams Haufe war ein Gaft: 
mahl bereitet, und am Abende holte derfelbe Die verfchleierte 
und von ihren Geſpielen umgebene Braut mit Fackeln und 
Lampen ab. Darauf wurde von dem Bater.und andern 
Berwandten (Dem eine priefterlice Trauung 
Fannten die alten Hebräer nicht) ein Segenswunfd) 
über das junge Paar ausgefprochen (was mit der Zeit 
‚feierlicher wurde), und Die ganze Hochzeit hieß: In das 
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Haus führen, eingehen. Bei reichen und vornehmen 
Leuten dauerten die VBermählungsfefte gewöhnlich fieben 
Tage lang und bis in Die Nacht hinein. — Gefeblich ge: 
boten war die aus einem alten Herfommen ftammende foge- 
nannte Pflicht= vder Leviratsche, und es hatte mit 
derfelben folgende Bewandtniß: Starb Jemand, ohne männ— 
(iche Leibeserben hinterlaffen zu haben, fo war der Bru— 
der des Berftorbenen (ob bloß der nod) Unverheirathete, 
iſt nicht gefagt) verbunden, feine Schwägerinn zu heirathen, 
und der Erftgeborne aus diefer Ehe wurde auf den Ra— 
men des DVBerftorbenen eingefehrieben, Damit der Namen 
defielben in den Stammtafeln nicht ausgehen möchte; auch 
erhielt er Den Öefammtnachlaß des Entfchlafenen als Deffen 
Erbe. Hatte der Berblichene Feinen Bruder, fo ging die 
Berbindlichfeit zum Vollzuge der Pflichtehe mit der Wittwe 
des Heimgegangenen auf den nächiten Verwandten deſſel— 
ben über, wie wir wenigftens ‚aus dem Buche Ruth 
fehen; — wollte aber ein zum Abfchluffe Der Leviratsehe 
Berpflichteter Diefelbe nicht eingehen, fo mußte er Solches 
vor Gerichte erflären. Dadurch wurde er nun, laut In— 
halts des Geſetzes, zwar frei von. dem Zwange; doc) zog 
ihm feine Weigerung einen Schimpf zu, Die verfchmähete 
Wittwe hatte nämlich das Recht, ihn im Gerichte aus: 
zufchelten, foviel fie wolfte, und er befam von Ausziehung : 
feines Schuhes, den er an die Wittwe abgeben mußte, 
den Namen Barfüßer, mit welchem ihn hinfort (und 
ſogar Die Mitglieder feiner Familie) Jedermann bele— 
gen konnte. | 

Auf den Stand des Frauenzimmers brauchte der 
Hebräer bei der Verheirathung Feine Rückjicht zu nehmen; 
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denn es gab Feine ſolche Verſchiedenheit der Stände, wie 
bei und. Nur den Priefterit, die gewiffer Maßen ben 
Adel der hebräifchen Nation bildeten, hatte Mofes in 
diefer Beziehung gefehliche Borfchriften ertheilt. So 
durfte 3. B..der Hochpriefter weder eine Wittme, 
noch eine Gefchiedene, noch eine Ausländerinn, 
fondern er mußte eine Jungfrau aus feinem Bolfe bei: 
rathen; dem gemeinen Priejter indeffen war Die Heirath mit 
einer Wittwe nicht unterfagt. — Ehen innahen Ver: 
wandtfchaftsgraden waren allen Hebräern ftreng 
verboten, und es verfügt das Geſetz hierüber genau in's 
Einzelne. — Die Ehefheidung war dem Manne faſt 
gänzlich freigeftellt, mußte aber fchriftlich, mittels Dev 
Ertheilung eines fogenannteit Sceidebriefes gefchehen, 
und Diefes Gebot war ein befonders weifes und wohlthä— 
tiges ; denn da die Laien (d. i. die Ungelehrten, folglich 
die Mehrzahl der Bolfsgenoffen) der Schreibfunft unfun- 
Dig waren, fo mußten Solche, welche eine Trennung ihrer 
Ehe heabfichtigten. zur Erzielung des Scheidebriefes die 
Gelehrten, d.i, Priefter und Leviten, angehen, 
und fomit war wenigſtens die MöglichFeit angebahnt, Daß 


vernünftige Vorſtellung Die Ausführung der Scheidung 


hintertreiben Fünne,. Überdieg war die Wiederaufnahme 
einer verftoßenen Gattinn Dann geftattet, wenn dDiefelbe 
nicht inzwifchen einen andern Mann gefunden hatte; Wei⸗ 
bern aber ſtand die Scheidung (menigjtend in Der Regel) 
durchaus nicht zu. — 

Unverheirathet zu hinten, wurde für eben fo 
. traurig, als unehrenvoll gehalten; daher beweinte Jeph— 
tha's Tochter ihe Loos; — Eheleuten aber galt Kin: 
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derlofigfeit als ein Unglück und als Strafe von Seiten 
des Höchten, eine zahlreiche Nachkommenſchaft 
dagegen als Ruhm und Heil! (Eben deßhalb war der Ge- 
burtstag eines” Kindes, befonders der eines Knaben, ein 
Freudentag, der jährlich durch ein Gaftmahl gefeiert zu 
werben pflegte.) Ein neu gebornes Kind wurde in Waf- 
fer gebadet, mit Salze gerieben und in Windeln gewickelt. 
Der Knabe. wurde nach acht Tagen befchnitten, da— 
durch zur Befolgung des Geſetzes verpflichtet und bei Die- 
fer Gelegenheit auch eines Namens, gewöhnlich eines 
bedeutungsvollen, der auf Begebenheiten oder Perfonen 
fi) bezog, theilhaftig gemadyt. Das Stillen der Kin- 
der bewerfitelligten die Mütter felbft, oft bis in's dritte 
Sahr, und nur bei Todesfällen oder Kränflichfeit der Mütter 
traten Ammen an deren Stelle, die übrigens zum Theile 
auch bloße Wärterinnen waren, immerhin aber bei ihren: 
Pfleglingen in hohem Anfehen fanden. Bei der Entwöh- 
nung pflegte ein guoßes Gaſtmahl angeftellt, und ein-Opfer 
gebracht zu werden. — Die Erziehung. war eine häus— 
liche; auch die Knaben würden in den eriten Lebens— 
jahren weiblichen Händen anvertraut. Frühe wurden Die. 
Kinder zum Gebete angehalten und im Geſetze unterwies 
fen, hauptfächlich, um die Lehre von den Opfern fich an- 
zueignen; auch fehiefte man fie zu den Prieftern, und Rei— 
chere hielten ihren Kindern einen- befonderen Führer zur 
Aufſicht und Belehrung; über den Unterricht ift aber wenig 
befannt, und auch über Die Befchaffenheit ver Prophe— 
tenfchulen, die es mit der Ausbildung der zu Pro: 
pheten beftimmten Knaben, Zünglinge und Männer zu 
thun hatten, wiffen wir weiter Nichts, als, Daß fie zahl: 
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veich befucht, und daß Dichtfunft, Muſik und Gefang Die 
Fächer waren, welche man darin vornehmlich bearbei— 
tete. Die Körperbildung richtete ihr Augenmerk auf 
Aneignung der Stärke und auf. Abhärtung; Durch Das 
Hüten des Viehes, eine Hauptbefchäftigung des Hebräers, 
‚welche fogar für den Bornehmen nicht befehimpfend war, 
wurden folche Zwecke zum Theile fehon gefördert, und es 
mußte der Züngling fich dabei zugleich. in den Waffen 
üben, die er jederzeit bei fi) zu führen hatte, um das 
Vieh gegen Räuber und wilde Thiere vertheidigen zu kön— 
nen. Dergleichen Übungen beftanden im Schießen mit 
dem Bogen und- im Schleudern; auch erftrebte man Fer: 
tigkeit im Schnelllaufe, und durch Aufheben und Tragen 
großer Steine und anderer Laften wurde ebenfalls Die 


5: Jugend gefräftigt. Die fittlihe Erziehung war ernft. 


»Kinder müffen ihren Altern gehorchen und 
denfelben Ehrerbietung mit Liebe beweifeng; 
diefe Pflichten fchärft das Geſetz fehr. nachdrücklich. ein, 
‚indem es zugleich in Bezug auf deren volffommne Er— 
füllung. eine wichtige -Berheigung Hinzufüge. Mit 
den einfachen Lehren der Verehrung eines einzigen Got: 
tes wurden den Kindern noch die Tugenden der Achtung 
gegen das Alter, der Milde "gegen. Dienende und Dürf- 
tige, der Schonung fremden Eigenthums u. a. (mehr durch 
Beifpiel, als durch Unterweifung) empfohlen und zu eigen 
gemacht. — Der Erjtgeborne (der Ältefte Sohn) hatte 
einen großen Vorzug vor feinen Brüdern an Ehre und 
Würde und genoß noch bei Rebzeiten des Vaters allerlei 
Vorrechte; es wurde ihm von ſeinen Brüdern mit Hod)- 
achtung begegnet; auch" erhielt er den oberſten Platz "bei 
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Tiſche. Nach des Vaters Tode befam er von allen: Gü— 
tern Doppeltes Erbtheil, vertrat Vaterſtelle und übte eine 
Art von Herrfchaft über feine Gefchwifter; überdieß war 
das Priefterthum urfprünglich Sache, wie der Haus: 
väter, fo (in deren Ermangelung) der. Erftgebornen; fie 
brachten Die Opfer und verrichteten andere gottesdienft: . 
liche Gebräuche, (Diefes Recht überfam in der Folge der 

Stamm Levi, und von nun an mußten fich die Erfige: 
bornen für 5 Gefel Silbers, welche der Priefter erhielt, 
löfen.) — Die Mädchen blieben bei den Müttern und 
wurden in alferlei weiblichen Arbeiten geübt, im Spinnen, 
Weben, Färben, Teppichwirfen und Blumenmachen, fer: 
ner in religiöſem Gefange, auch wohl im Tanze und in 
der Muſik, und außerdem gehörten noch) in ihren Geſchäfts— 
freis das Hüten der Schafe und das Wafferholen. — Die 
väterliche Gewalt war groß,’ und es wurde firenger Ge: 
horfam gefordert, fo lange das Kind dem älterlichen Haufe 
angehörte, alfo in Bezug auf die Söhne: bis diefelben 
eine getrennte Haushaltung anfingen, in Betreff der Töch- 
ter: bis zu deren Verheirathung; — aber aud dann 
wurde noch Dankbarkeit verlangt. Der Altern Segen galt 
als ein Föltliches Gut, ihr Fluch als Die Fülle des Jam— 
mer, Ungehorfame Kinder,-auf welche die Häusliche Zucht 
einen beffernden Einfluß nicht zu üben vermochte, konn— 
ten vor das Öffentliche Gericht geführt werden, woſelbſt 
fie nach den beftehenden Geſetzen verurtheilt wurden. (Solche, 
die fich ein gröberes Vergehen gegen die Altern hatten zu 
Schulden Fommen, — aljo etwa fid) beigehen laffen, den: 
felben zu fluchen oder gar nach ihnen zu fchlagen, wurden, 
nach Befinden gefteinigt; eben fo auch ſolche Söhne, Die 
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als unbefferlihe Trunfenbolde den Ältern Herze: 
leid, fich felbft aber Schmach bereiteten und der Gemeinde 
zum Anftoße gereichten.) — 

Die Erben des väterlichen Vermögens waren Die 
Söhne, bie von Nebenfrauen nicht ausgenommen); Die 
Töchter aber erbten in der Negel Nichts; waren fie ver 
heirathet, jo mußte der Mann für ihren Unterhalt for: 
gen; für Den Gegenfall jedoch lag es in der Billigkeit, 
daß die Brüder fie unterhielten. Nur in dem Falle, Daß 
ein Vater Feine Söhne hinterlaffen hatte, war Die Toch— 
ter nach dem Geſetze erbfähig; aber alsdanır mußte fie 
durchaus einen nahen Anverwandten oder wenigjtens einen 
Mann aus dem väterlichen Stamme heirathen, damit 
das Erbtheil nicht in einen andern Stamm käme. Hei— 
vathete gleichwohl eine folhe Erbinn in einen andern 
Stamm, fo mußte ihr Mann den Namen ihrer Familie 
annehmen, und Beide wurden in die Öefcylechtstafeln 
eingefchrieben. Ein Teftament konnte der Vater machen 
und darin einen Sohne Etwas vor den übrigen im Bor: 
aus beftimmen; nur mußten dadurch nicht Die Rechte des 
Erfigebornen und die allgemeinen Beſtimmungen über die 
Erbäcker verlegt werden. Man findet’ mehrere Beifpiele 
von folchen Teftamenten in der Bibel; wahrfcheinlich ift 
es übrigens, daß dergleichen Erbfchaftsanordnungen nicht 
ſchriftlich aufgeſetzt, ſondern bloß mündlich in Gegenwart 
der Erben und einiger Zeugen verfügt und für gültig er: 
Flärt wurden. Gehr reiche Bäter machten wohl von dem 
alten Herfommen eine Ausnahme und ließen Söhne und 
Töchter zu gleichen Theilen erben, aber in dieſem Falfe 
erhielten doch letztere nicht die eigentlichen Erbäcker, fon: 
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dern nur ſolche Güter, welche durch eine beſondere Ver— 
anlaſſung dem Vater zugefallen waren. 


Se 
Leibeigenfhaft: Armenweſen. 

Die Leibeigenen der Hebräer waren theils Eih- 
heimifche, theils im Kriege. zu Gefangenen gemachte Aus: 
länder. Lestere waren meiftens Weiber und Kinder, bes 
fonders Zungfrauen, indem die feindlichen Männer gewöhn- 
lich niedergemacht wurden. Einheimifche Leibeigene waren. 
durch Verkauf oder um Diebſtahls willen in diefes Ver— 
hältnig gefommen, Ein Hebräer Fonnte nämlich in Die 
Leibeigenfchaft gerathen, wenn er entweder fich felbft «aus 
Mangel an Lebensunterhalte verfaufte oder wenn er von 
Gerichts wegen an einen Deren verfauft wurde, jey es, 
daß er Schulden nicht bezahlen oder einen durch ihn ver: 
urſachten Schaden (etwa einen Diebſtahl) nicht erfegen. 
Fonnte. (Der fogenannte Seelenverfauf aber, -D. i. Die 
Berfehrtheit,»freie Menfchen durch Lit oder Gewalt zu 
Sklaven zu machen, war bei Lebensftrafe verboten). Ueber: 
dieß waren Die. von Sklaven und Sklavinneu erzeugten. 
Kinder wieder Sflaven; Diefelben hießen im Haufe Ge: 
borne, Söhne des Haufes oder Der Magd und 
genoſſen viele Freiheiten, weil man aufihre Treue bauete.— 
Der Zujtand der Leibeigenen von hebräifcher Abkunft war 
ganz erträglich; denn fie wurden nicht nur fehr gelind 
behandelt und gleichfam als gedungene Arbeiter, gemiethete 
Diener und Mägde angefehen, fondern erhielten auch im 
fiebenten Jahre ihrer Leibeigenfchaft unentgeltlich ihre Freis 
heit wieder und noch ein Gefchenf dazu, um ihre neue 
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Wirthſchaft einiger Maßen einzurichten. Dieſe Befreiung 
erſtreckte ſich auch auf diejenigen Frauen der Sklaven, 
welche dieſelben ſchon damals, als ſie leibeigen wurden, . 
gehabt hatten; waren ihnen fulche aber von ihrem Herrn 
gegeben, fo verblieben diefe fammt den Kindern dem Herrn 
als Eigenthum. Verlangte der Leibeigene nach den ver- 
floffenen fieben Jahren aus Liebe gegen feinen Herrn oder 
gegen feine ihm von demjelben gegebene Gattinn und Die 
mit dieſer erzeugten Kinder die Freiheit nicht, fo gehörte 
er auf immer feinem Herren, und zum Zeichen wurden ihm 
vor dem Heiligthbume die Ohren durchbohrt. — Ein 
Sklave Foftete 30 (fpäter 50) Sekel Silbers. Die leib- 
eigenen Mädchen fonnten von Andern losgefauft werden, 
wenn. ihre Herren fie nicht felbit zu Nebenfrauen behalten 
wollten, und genoffen mit den leibeigenen Knechten einer: 
feit Rechte. - Der Sabbath war für die Leibeigenen ein 
wahrer Ruhetag; fie hatten an demſelben Feine Arbeit zu 
thun; auch hatten fie Zutritt zu den Opfern und den Freu: 
denmahlzeiten ihres Herrn. — Das Recht der Herren über 
ihre Leibeigenen ging bei den Hebräern nicht fo weit, als 
bei andern alten. Völkern. Der Herr hatte wohl das Necht, 
einen Sflaven zu zlchtigen, aber e8 mußte mäfig gefche: 
hen; fehlug er daher einen Leibeigenen, daß diefer- wäh 
vend der Züchtigung ftarb, fo wurde der Herr nach Mo— 
ſe's Verordnung geftraft. Starb indeffen der Gefchlagene 
nach einem vder zwei Tagen, fo war jener von der Strafe 
frei, und als folche wurde alsdann der Verluſt des Feib- 
eigenen angefehen. Wurde dem Sflaven ein "Glied beſchä— 
digt, oder nur ein Zahn ausgeſchlagen, ſo erhielt er ſo⸗ 
gleich die Freiheit. — Die vornehmſten Leibeigenen (na— 


mentlich »im Haufe Geborne«) verfahen häufig die Stelte - 
von Haushofmeiftern; fie. waren Verwalter der Guter ihrer 
Herren, wurden oft Deren Lieblinge, bisweilen adoptirt, 
fpeif’ten an der Tafel ihrer Gebieter und wurden hin und 
wieder auch deren Eidame. Die geringeren Sklaven hat: 
ten die niedrigen und fehweren Arbeiten zu verrichten, als: 
Holz zu hauen, Waffer zu tragen, Mehl zu mahlen u, f. w. 
(Handmühlen, wie fie die Alten hatten, wurden gewöhn— 
lich von zwei Sklaven gedreht.) — 

Für Arme hatte das Geſetz trefflich geforgt; Milde 
thätigfeit gegen Diefelben war geboten, und fie Hatten mans 
cherlei beftimmte Bezüge, namlich: 1.) bei der Ernte die 
Nachleſe auf Feldern und in Gärten; 2.) im Sabbath: 
jahre (d. i. in jedem fiebenten Sahre) gleichen Antheil 
mit den Eigenthümern an Dem, was von felbft wuchs; 
3.) Antheil an den Zehntenmahlzeiten; 4.) im Zubeljahre 
(d. 1, in jedem fünfzigften Jahre) Wiedereintritt .in den Be— 
fig ihrer Stammgüter. — Unter Armen find übrigens 
nicht gerade Bettler zu verftehen, Dergleichen bei den 
- alten Hebräern nicht umbhergezogen zu ſeyn fcheinen; 
im Neuen Teftamente aber find fie defto häufiger erwähnt, 
bejonders als Blinde und mit andern Gebrechen oder mit 
. Kranfheiten Behaftere. — Für Blinde und Taube ver: 
wendet fich das Geſetz in der freundlichiten Weife, und 
MWittwen und Alternlofe Kinder empfiehlt es einer milden 
Behandlung. 
$. 6. | 

Umgangsgebräucde Vergnügungen. 
In ihrem Außeren Betragen zeichneten ſich die He— 
bräer Durch Anſtand und Höflichfeit vor vielen andern 
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Nationen aus. Moſes macht Wohlwollen und Achtung 
gegen Andere, als die Grundlage, aus welcher alle wahre - 
äußere Höftichkeit hervorgehen muß, fogar zur Religions: 
pflicht. Die gewöhnfichfte Art der Begrüßung beitand 
darin, daß man die rechte Sand auf die linfe Bruft legte 
und ſich etwas bückte; wollte man feine Ehrfurcht an 
den Tag legen, fo pflegte man fich tief bis auf die Erde 
zu neigen, ja fogar niederzumerfen, und hatte man Die 
Abficht, von Jemandem fic Etwas zu erbitten, fo bes 
gnügte man fich oft nicht mit der Berbeugung, fondern 
umfaßte auch deſſen Knie, Die üblichjten Grußformeln wa: 
ven Segenswünfche, z. B.: Frieden ſey dir! Öottfey 
mit dir! Gott ſey dir gnädig! Jehovah ſegne 
dich! u. ſ. w, und die Antwort war: Der Herr ſegne 
dich!; bei dem Abſchiede aber hieß es: Gehe hin in 
Frieden! Diefe Begrüßungen geſchahen ſehr umftändlich 
und Dauerten lange, weil man nicht nur Den ein Mal 
gefagten Gruß öfters wiederholte, fondern fich auch) ‘mit 
Freunden gewöhnlich in weiteres Gefpräc, einließ; daher 
unterblieb der Gruß bei eiligen und dringenden Geſchäf— 
ten gänzlich; _Begegnete Jemand reitend einem Meanne, 
dem er befondere Achtung ſchuldig war, fo ſtieg er von 
feinem Laftthiere ab, und nun machte er feine Verbeu— 
gung. — Der Geringere ſprach immer von ſich in der drit— 
‚ten Perſon und nannte fih Knecht (beziehungsweife : 
Magd) oder belegte ſich wohl gar mit einem Schimpf— 
worte, 3. B. todter Hund. — Mit dem Gruße war 
zugleich der Kuß verbunden, jedoch) nad) dem Unterfchiede 
des Standes verfchieden: DBertraute Freunde beiderlei Ge— 
fchlechts pflegten fich auf ven Mund und auf den Bart 
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zu küſſen; Gevingere aber Füßten zum Zeichen ihrer Ehr- 
erbietung und Unterwürfigfeit den Bornehmeren nicht nur 
die Hände, jondern auch die Füße und den Saum ihrer 
Kleider. (So Füßten auch Schüler die Füße ihrer Lehrer.) 
Bei dem Abfchiede pflegte man fich wieder zu Füffen. Der 
Kuß war auch ein Zeichen der Huldigung , welche man 
Königen leiftete, und den Götzen wurden nicht nur Küffe - 
zugeworfen, fondern auch die Hand, das Knie oder das 
Kleid gefüßt, um Verehrung gegen fie an den Tag zu le: 
gen. — Öffentliche Ehrenbezeugungen gegen Für: 
ften und andere hohe Perfonen bejtanden im Sujauchzen 
mit Muſik, im Beſtreuen Des Weges mit Zweigen, Tep- 
pichen und Kleidern und (jpäter) auch im Beleuchten des 
Weges mit Fackeln. — Us UnhöflichFeit galt Das 
MWiderfprechen, und als Zeichen ver Verachtung 
Das Ausfpeien vor Jemandem; auc gehörten. zu. 
den Befhimpfungendas Schütteln des Kopfes 
und Ausdrücke, wie: Narr (d. i. Gottesläugner) 
und Rafa @. iv Anſpeiungswürdiger). — 

Höflihfeitserweifungen waren auch Befuche, 
Der Niedere ließ fich dazu anmelden oder durch Geſchenke 
empfehlen, Flopfte an und wartete, bis der Thürjteher ihn 
einließ. Dem Gafte Fam man mit Waffer zum Fußwafchen 
entgegen (f. oben, $.2.); auch falbte man ihm Haar und 
Bart und beräucherte ihn (f. oben, $.3.).. — Bei ungajt- 
licher Aufnahme fchüttelte man den Staub von Füßen 
und Kleidern. — . 

Aus Anlaffe von Befuchen, aber auch bei andern Se: 
legenheiten, bezeugte man Freunden und Gönnern, nament— 
fich aber Herrfchern, feine Ehrerbietung „auch Durch Ge— 
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ſchenke, die denn ein Jeder nach ſeinen Vermögensum— 
ſtänden einzurichten pflegte. Sie beſtanden in Golde, Sil— 
ber, Specereien, Sklaven, Waffen, Kleidern, Vieh, Blu— 
men und Anderem mehr. Auch Könige machten ihren Be— 
amten oder verbündeten Königen Geſchenke, die mit großem 
Gepränge überbracht zu werden pflegten, und bei öffent— 
lichen Feftlichfeiten wurden auch den Armen Gefchenfe 
gemacht, 3.3, in der Ernte und bei der Schafſchur, damit 
ſie ebenfalls an der Freude und —— Theil neh— 
men könnten. — 

Außer dem Sabbathe und ſonſtigen Feiertagen hatte der 
Hebräer noch andere Tage des Vergnügens, als: Ernte, 
Weinleſe, Schaffhur, Hochzeiten, Austheilung der Beute 
u. f. w. — Unterhaltung gewährten Iufammenfünfte 
bei den Stadtthoren, Beluftigung aber Mufif, Gefang 
und Tanz; von-unferem Tanze unterfchied ſich indeffen Der 
hebräifche wefentlich dadurch, daß fich zu ihm nicht Per: 
fonen verfchiedenen Öefchlechtes vereinigten, fondern jedes 
Geſchlecht für- fich tanzte, — Den Mittagsfchlaf lieben die 
Morgenländer fehr; denn er ift in ihrem Klima der Ge— 
fundheit überaus zuträglich; auch ſtill auf der Erde zu 
figen, vornehmlich unter Dem Schatten der Bäume, ift 
ihnen eine wahre Wonne, und fo war es bereits bei den 
alten Hebräern, denen übrigens auch noch das Baden eine 
Hauptunterhaltung gewährte, welches eine uralte, noth- 
wendige und Durch Religion geheiligte Sitte war. Mean 
badete nicht nur in Flüffen, fondern auch in dem Hofe 
der Häuſer; auch gab es bereits öffentliche Bäder, 


— — 


54 


Zweiter Abſchnitt. 
Oeffentlicher Verkehr. 
PER ER | 
Beſchäftigungen. 
(Viehzucht, Jagd und Räuberei, Ackerbau, Handel.) 

Eine der Lieblingsthätigkeiten in der Urzeit des Men— 
ſchengeſchlechts, wie nicht minder unter Den Stammvätern des 
ifraelitifchen Bolfes, war die Vieh zucht, und unter ver: 
[hiedenen Namen find Die vrientalifchen Hirtenftämme 
als folche befannt; man nennt fie Nomaden, d.h. (wan- 
dernde) VBiehhüter, Sfeniten, d.h.-Zelt- oder Hüt- 
tenbewohner, nd Bedninen, d.h. Weidfaffen. 
Sie ziehen beftändig umher und halten ſich unter freiem 
Himmel auf, und obgleich. diefe Pebensweife mit vielen. 
Beichwerden verbunden ift, fo achtete man fie dennoch in 
der alten Welt für die vornehmfte Befchäftigung, und Für: 
jten und Heerführer waren Nomaden. Freiheit ijt ihr edel: 
jtes Gut, und Niemandem unterthan, fehaffen fie felbit fich 
Schutz und Eicherheit, und zwar um fo mehr mit Erfolge, je 
geübter und tüchtiger fie find in der Handhabung der Waf- 
fen. überfluß Fennen und fuchen fie nicht, weil fie wenige - 
Bedürfniffe haben; den Ackerbau verfchmähen fie; Des 
Meines enthalten fie fich; ftatt deſſelben trinfen -fie Moſt 
und Milch, und ihre Hauptfpeife ift Kamelfleifch. Der Ab- 
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härtung des Körpers fich befleißigend, find fie allem Lu— 
xus entfchieden abhold; wenn es gilt, nehmen fie mit einem 
Steine ftatt des Kopffiffens vorlieb, Im Sommer leben 
fie auf Bergen; gegen den Winter hin ziehen fie in Die 
Ihäler, und unter fich machen fie aus, Diefen oder jeneit 
Bezirk benusen zu dürfen, Gegen wilde Thiere und gegen 
Räuber verbinden und vertheidigen fie ſich gemeinfchaftlich, 
indem fie ihre, Zelte in einen Kreis auffchlagen, Der als- 
dann die zwifchen Demfelben liegenden Herden ſchirmend 
umgibt. — Stolz auf feine freie Geburt; Ehrliebe und 
Saftfreundlichfeit, aber auch Reizbarfeit und Rachfucht find 
Eigenthümlichfeiten in dem Seelenleben des Nomaden. — 
Als der. erfte eigentliche Hirte wird Jabal ge 
nannt; Abraham, Sfaaf und Jakob waren Nomaden, 
und daß Iſaak fich auch mit dem Ackerbaue abgab, fohin 
zweierlei Lebensarten mit einander verband, erfcheint als 
eine merfwirdige Ausnahfhe. Eſau wurde ein Räuber 
Nomade. Die Söhne Jakob's waren in’sgefammt No- 
maden, Die namentlich in der triftenreichen Landfchaft Goſen 
in ÄAgypten einen ihnen höchft erfprieglichen Aufenthalt 
fanden, und von ihren Nachfommen blieben die Stämme 
Ruben, Gad und der halbe Stamm Manaffe noch 
in Kanaan dem Nomadenleben treu, während die übrigen 
Stämme fidy auf den Ackerbau legten. Unbebaute, men: 
fehenleere, zum Ackerbaue untaugliche oder minder brauch: 
bare Gegenden oder folche, welche ganz oder theilweife von 
ihren Einwohnern entweder verlaffen oder gewaltfamer 
Weiſe entblößt worden, wurden (und werden noch jest) von 
den Nomaden zu Weideplägen erwählt und in zeitwierigen 
Beſitz genommen; die Herden derfelben aber beftanden 
| 3* 
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und ſo iſt es noch gegenwärtig) hauptfächlich aus Scha- 
fen, ferner aus Eſeln, Kamelen, Rindvieh, Ziegen und 
einigem Geflügel, namentlich Tauben. Ein befonders nütz— 
liches Thier für den Beduinen, ein wahrer Schatz deſſel— 
ben, iſt das befannte Schiff der Wüſte«, das Ka- 
mel, und da es fo außerordentliche Bortheile gewährt, 
ſo wird der Reichthum nach Der Zahl der Kamele beftimmt, 
und »Ramelbefiberc heißt fo Viel, als reicher Mann. 
Pferde fcheinen die alten Hebräer nicht gehabt, vielmehr 
erit nach ihrer Niederlaffung in Ägypten, dem ehemaligen 
Daterlande der Pferde, fich angeeignet zu haben. Mofes 
verbot das Halten von Reiterei, nicht bloß, um die öftere 
Neigung feiner Landsleute zur Rückfehr nach Ägypten zu 
unterdrücken, fondern auch, um jede verderbliche Eroberungs: | 
luft abzuweifen, welche ohne Neiterei eine augenfcheinliche 
Thorheit gewefen wäre, Bon David’S Zeiten an wur: 
den Pferde unter Den Hebrächh befannter und gewöhn— 
licher; Abfalom. ſchaffte ſich Wagen und Pferde an, nach 
Art der Prinzen anderer morgenländifchen Nationen; Sa— 
(omo verftärfte fein Heer Durch, Neiterei, und von nun 
an wurde das Reiten auf Pferden’ eine Auszeichnung der 
Angefehenen. Salomo“s Beijpiele folgten Sof —— 
Joram und andere Könige. — 

Wegen des im Morgenlande nicht feltenen drückenden 
Waſſermangels ließen die Nomaden ſich gerne in der Nähe 
von Quellen nieder, oder fie gruben ſich Brunnen oder 
legten ſich Eifternen an. Der Aufenthalt an einer frijchen 
Quelle ift ihnen Bild des Glücks, das Gegentheil davon 
gilt als VBerfinnlichung des Unfegens. Bei Brunnen pflegten 
fich die Hirten gewöhnlich. zu verfammeln und zu beluftis 
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gen; auch Frauen und Mädchen erfchienen hier, und zwar, 
wie es fcheint, (wenigftens in alter Zeit) ohne Schleier. - 
Hierher begab fich deßhalb unter Andern auch Eliefer, 
um für den Cohn feines Gebieterd eine Gemahlinn zu‘ 
fuchen. Man fieht daraus zugleich, daß Wafferfchöpfen in 
jener Zeit nicht, wie in der Folge, für Sflavenarbeit ge— 
halten, fondern vielmehr als eine für die Vornehmften 
paffende Leiftung angefehen ‚wurde, Reiſende pflegten 
Eimer oder Schalen mit ſich zu führen, um ſich Waffer 
ichöpfen zu Fönnen, und zur Tränfung des Viehes waren 
in der Nähe der Brunnen Tränkrinnen angebracht, in 
welche man das Waffer mittels eines mitgebrachten Kru— 
ges ſchüttete. Die Brunnen waren, wie. es fcheint, mit 
Stufen verfehen, daß man hinunterjteigen Fonnte. — Die 
Ciſternen wurden forgfältig ausgegraben und vielleicht, 
wenn das Erdreich fehr weich war, ausgemauert.. Unten 
auf dem Grumde geräumig, gingen fie nach Oben fpis zu, 
fo daß nur eine Feine Öffnung übrig blieb, welche, wenn 
die Ciſterne voll. Waſſers war, forgfältig. mit einem Steine 
verfchloffen wurde, damit Fein Unbefugter den Vorrath 
benügen möge. Sie waren tief, und wer hinein geriet), 
war fat jederzeit ohne Nettung verloren. In dürren Zei⸗ 
ten waren die Ciſternen bisweilen ausgetrocknet, und als— 
dann dienten fie; um ſich darin zu verbergen, oder auch 
zu Gefängniffen. — Das Waſſer wurde auch für Geld 
verkauft, RAR 

An der Jagd fanden die Menfchen ſchon fehr frühe 
Vergnügen; Das Geſetz des hebräifchen Bolfes aber be— 
günftigte das Jägerleben nicht, weil daſſelbe leicht wild, 
auch wohl graufam macht und die fanften Gefühle zu fehr 
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‚unterdrückt, (Als befonders eifrige und mächtige Jäger 
werden uns in der Bibel Nimrod und Efau genannt). 
Gehr gewöhnlich aber war bei den Hebräern in Älterer 
Zeit Räuberei, und es läßt fid, Das zum Theile info: 
ferne entfcehuldigen, als fie nicht felten von väuberifchen 

Nachbarn überfallen wurden und gegen dieſe das Vergel— 
tungsrecht übten. In den Zeiten einer ungeregelten Staats: 
verwaltung find räuberifche Fehdezüge an der Tagesord- 
nung, Der nachmalige heroifche Suffet (Richter) Jeph— 
tha war erft Haupt einer Näuberbande, und David 
mußte fich, als er von Saul verfolgt wurde, vom Raube 
nähren und war eigentlich” Anführer von abentenernden 
Räubern, welche indeß einen gewiffen Edelmuth bewiefen, 
Feine Gewaltthätigfeiten gegen Stammgenoffen vollzogen, 
fondern nur deren Feinde befämpften; ja felbft als Kö— 
nig febte David Die Raubzüge gegen benachbarte Völ— 
Ferfchaften noch fort, und nirgends find in der Bibel dieſe 
Streifereien als febimpflich gefchildert ; fie galten nn 
als ehrenvoll und empfehlend. — 

Sehr alt ift auch das Ackerleben. Schon Kain 
befchäftigte fi) mit dem Feldbane; die Iſraeliten aber 
fingen erft fpät an, fich auf dieſe Befchäftigung zu legen; 
denn fie blieben. lange Zeit umberziehende Hirten. Mo: 
fes gründete indeffen den ifraelitifchen Staat auf Acker: 
bau und gab fich alle erfinnliche Mühe, feine Volksge— 
noffen vom- Hirtenleben, von der Jagd und der damit 
verfnüpften Räuberei abzubringen. In Ägypten, einem 
"der fruchtbarften Theile. der alten Welt, erzogen, hatte.er 
die großen Vortheile des Ackerbaues Fennen gelernt, und 
daher fuchte ex Durch feine Gefese denfelben unter feinen 


59 r 
Landsleuten in Flor zu briugen. Man darf aber uicht 
glauben, daß alle Hebräer ſich dadurch hätten beftimmen 
laffen, den Ackerbau zu ihrem Hauptgefchäfte zu machen; 

* viele festen das nomadifche Leben fort; fo (außer den 
bereits in Diefer Beziehung erwähnten Stämmen) wenig: 
ftens ein Theil des ‚Stammes Dam — Jeder Hebräer 
befam einen Acer, der feinen Nachkommen ewig verbleis 
ben follte und nicht verfauft werden durfte; Dev jeweilige 
Beſitzer deffelben war gewiffer Maßen nur Pächter und 
hatte den Nießbrauch, und war irgend Jemand Durch 
Noth gezwungen worden, feinen Acer einem Andern ab: 
zulaffen-, fo ſollte dieſes Grundftüc, wenn weder Der ei- 
gentliche Beftser, noch deſſen nächfter Anverwandter Die 
Einlöfung zu erwirfen vermochte, doch im Subeljahre 
(d. 1. im fünfzigften Sahre) an den erften Beſitzer oder 
defien Nachfommen ohhe Kauf zurückfallen. Die Äücker 
wurden mit der Schnur abgemefjen und Durch Gränz: 
fteine, deren Verrückung ftreng verboten war, von ein— 
ander gefchieden. Die Getreidearten, welche man baute, 
waren Gerfte, Weizen, Reif und Spelt; auch füete 
man Bohnen, Linfen und Hirfe, und die Ackerge— 
räthfchaften, deren man fich bediente, waren der Pflu g, 
der von Ochſen oder Eſeln gezogen wurde; die Acker— 
walze, zum Ebenen des Bodens nach vollendetem Pflü— 
gen; Die Egge, zum Zerbrechen der etwa noch vorhan-⸗ 
denen Erdflöße und zum Bedecken des Samens mit Erde, 
und der Dreſchſch litten, eine aus Walzen, an denen 
runde und platte Eifen befeftigt waren, zufammengefeßte 
Mofchine, die man durch Ochfen über das auf der har— 
ten Drefchtenne ausgebreitete Getreide hinziehen ließ, 
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Um. ftarfe Borräthe von Früchten aufzubewahren, grub 
man, befonders in Kriegszeiten, große Löcher in die Erde; 
auch hatte man Kornmagazine, im welche man Korn 
auffchüttete, um in unfruchtbaren Zeiten Mangel zu ver- 
hüten; es wurden Daher fogar einige Städte Kornftädte 
genannt, — Außer dem eigentlichen Feldbaue trieb man 
noch von verwandten Thätigfeiten Gartenbau (befon: 
ders zur Erzielung des Föltlichen Bau mdls), Wein: 
bau, Obſt- und Bienenzucht. — 

Den Handel betreffend, fo zerfällt derfelbe befannt: 


lich in einheimifchen und auswärtigen. “Für den 


Betrieb des erfigenannten (des fo geheißenen inneren 
Handels) hatte Paläftina zwar Feine fehr günftige Lage, 
da es gebirgig ift und Feinen fchiffbaren Fluß hat; allein 
es fcheint Doch ſchon frühzeitig einige gute Wege gehabt 
zu haben, und es mußte deßhalb, mehr aber noch Durch) 
den Umstand, daß die Nation drei Mal des Jahres zu 
ihren hohen Feften, nämlich zu dem O fter=, dem Pfingit: 
und dem Laubhüttenfefte, zufammenfam, "Die eben 


in Rede ftehende Art des Verkehrs in Flor gelangen, Zu 


diefen Zufammenfünften Fonnte Jeder feinen Ueberfluß mit= 
bringen; dann Fonnte er Denfelben an Andere abſetzen, 
Dagegen aber Dinge einfaufen, die er zu feinem Unterhalte 
nöthig hatte; wahrfcheinlicy benugten auch bemittelte Per: 
fonen die Gelegenheit, um das im Heberfluffe Vorhandene 
aufzufaufen und dann im Einzelnen wieder zu veräußern, 
und es bildete fich fomit bei dem Nationalheiligthume (wie 
es noch jetzt aus Anlaffe anderer Wallfahrten, z. B. Der 


Pilgerzüge nach Mekka, gefchieht) ein belebter Markt, - 


eine gefchäftreiche Mefie. — Zudem auswärtigen Hans 
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del, der entweder Pafftv: oder Aktivhandel it, war 
Palästina unvergleichlich gelegen, und Paffivhandel, 
d. i. Waarenabſatz an fremde, Kaufleute, welche felbft irgend: 
wohin veifen, um ihren Bedarf einzuthun, war gewiß 
da; dem Aftivhandel aber, d. i. Dem Bertriebe der Lan— 
desprodufte und der Erzeugniffe des Kunft: und Gewerb- 
fleißes eines VBolfes durch Verſendungen umd durch 
Anknüpfung von Verbindungen mit andern Nationen, 
war das moſaiſche Geſetz nicht günſtig; denn 1.) iſt une 
ter allen Geboten deſſelben nicht ein einziges, welches auf 
Förderung des Aktivhandels hinzielte; 2.) erhielt jeder 
Hebräer feinen Acker, der ihm fo Viel eintrug, als ev be- 
durfte; 3.) verbietet das Geſetz ausdrücklich, Zinfen von 
den Bolfsgenofien zu nehmen ; 4.) hörten mit dem fünf: 
zigiten Jahre alle erwirften Schulden auf, und 5.) end: 
lich wurden zwar Die Kanaaniten mit Kriege überzogen, 
nicht aber die vornehmften Handelsjtädte: Tyrus und Gi- 
don; Das Alles waren Berhältniffe, welche den Hebräer 
nicht zum Handel anfpornen Fonnten. Gleichwohl trieb Dev 
Stamm Dan, der an der Geefüfte lag, etwas Kaufhan— 
def und Schifffahrt, wahrfcheinlich in Verbindung mit 
Phöniziern, Auch trieb Salomo Aftivhandel; erließ 
mit den Tyriern die Oftfüfte Afrifa’s umfchiffen und 
aus Ophir in Arabien mödifche Produfte und Gold 
holen; Silber Fam aus Tarteffus in Spanien, Jo— 
ſaphat fuchte ven Handel in Flor zu bringen, hatte aber 
Unglück mit feinen Schiffen. — Die vornehmften Waaren, 
welche die Hebräer dem Auslande lieferten, waren Weis 
zen, Honig, Del und Balfam (. i. der aus der Bal- 
famjtaude quellende Saft). Nady dem babylonifchen 
” 
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Erile, unter den fyrifchen und ägyptifchen, Königen, wurde - 
der Handelsgeift in den Juden erſt recht vege, und feit der 
Zeit ift er nicht vom ihnen gewichen, 


SR 
Münzen, Maße und Gewichte 


In der frühejten Zeit kannte man Feine Münzen, 
fondern man wog Das Eilber (und fpäter auch das Gold) 
Demjenigen zu, welcher den Empfang einer. Zahlung zu 
fordern berechtigt war. Bor dem babylonifchen Exile hatten 
die Hebräer gewiß Feine eigenen Münzen, und erft zu Der 
Zeit, da fie fich Durch verfchiedene ungünſtige Berhäftniffe 
hindurch gearbeitet und die Freiheit wieder völlig verfchafft 
hatten, lieg ihr Fürft Simon die erſten Münzen prägen, 
die wahrfcheinlich nach dem griechifchen Stater einge: 
richtet waren, Am 'gebräuchlichiten waren folgende Geld: 
forten: 1.) Der Sefel, der »königliche« fowohl, als 
»der Gefel des Heiligthums«. (Diefer wog 96, je= 
ner etwa 24 Gran, und der Silberfefel ver Sit 
berling glich an Werthe unferem Gulden; der Gold— 
fefel hatte einen 12 bis 14 Mal größeren Werth.) 
2) Das Talent (der Zentner), 3000 Sefel, 3.) Die 
Drachme vder-der Denar. 4.) Der Stater, (etwa 
gleichen Werthes mit dem Sefel). 5.) Das Aß (drei Pfen- 
nige). 6.) Das Affarion (1%, Pfennige). 7.)-Septa, 
(Y, Affarion, Scherflein) 8) Quadrans (Y, Gepta). 
9) Mine (50— 60 Sekeh. (Die unter den Nummern 
2— 9 jest genannten Geldforten hatten die Juden von. 
den Bölfern, welchen fie unterworfen waren, angenommen). 


* 
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Die Mafe wurden nach Mofe’s Anordnung im 
Heiligthume als Normen für die im Berfehre üblichen 
Exemplare aufbewahrt, und waren theils für flüffige, theils 
für trockne Gegenſtände beſtimmt. Von der erſten Art 
find zu erwähnen: 1.) Das Bath, das größte Maß, (viel 
leicht unferem Eimer gleich); 2.) Das Hin, der fechite 
Theil eines Bath, und 3.) Das Log, der zwei und fieb- 
zigfte Theil deffelben. Zur zweiten Art gehörten: 1.) Das 
Chomer, zehen Mal fo viel haltend, als: 2.) Das Epha 


(dem Bath gleich, etwa unferem Scheffel entfprechend.) 


3.) Das Omer,- der zehente Theil vom Epha; 4.) Das 
Letech, welcyes fünf Epha’s enthalten haben foll, 5.) Das 
Seah, der dritte Theil vom Epha. 6.) Das Kab, der 


ſechſte Theil eines Epha vder fo Biel, als vier und zwan— 


zig Eierfchalen. — Längenmaße waren, wie bei allen 
Bölfern, nach den Gliedern des menfchlichen Leibes beftimmt; 
man hatte als folde: 1.) Fingerbreite; 2) Palme 
(vier Finger breit); 3.) Spanne; 4) Elle; 5)Ruthe 
(jechs Ellen). — Weiten: ver Wegmaße waren: 1.) im 
Alten Tertamente: Feldweges, eine Strecke Weges, 
auch Pferdelanfgenannt ; — dann: Tagereife;2.) im 


Neuen Tejtamente: Stadium (Yo einer deutfchen Meile); | 


Meile = aht Stadien); Sabbathsweg = 2000 
Ellen). Sp weit durften die Juden am Sabbathe außer⸗ 
halb der Städte gehen. — 

As Gewichte werden in der Bibel genannt: Der 
Sekel; die Mine (100 Sekel); Gera (!/ao eines Se— 
Felge); Litra (Pfund.) — 


$. 3. 
Bildung. 
(Künfte, Wiffenfchaften und Gewerbe.) 

Wie es unter mehreren berühmten Völkern der "alten 
Welt, Agyptern, Perfern und andern, einen eignen Ge— 
lehrtenſtand gab, fo war es auch unter den Hebräern.- 
Auch fie hatten an den Leviten Das, was jene an ihren 
. Prieftern, Magiern und Druiden gehabt haben. 
Der übrige Theil der Sfraeliten, außer den Genoffen des 
Stammes Levi, befchäftigte fich nicht mit wiffenfchaftli- 
cher Ihätigfeit; denn es follten, nach Moſe's Verord— 
nung, Die Hebräer Hirten, Ackerleute und nicht Gelehrte 
jeyn.. Die Beftimmung der Leviten aber war, abgefehen 
davon, Daß fie als Prieftergehülfen gewiffe gotteödienftliche 
Ceremonien zu beforgen hatten., folgende: 

1.) Sie mußten das Geſetz abfchreiben und in Zwei: . 
felfälfen erflären. (Mof es hatte ihnen Das Original des 
Geſetzbuches übergeben, damit fie es verwahren und ge- 
naue Abfchriften Davon machen follten.) 

2.) Sie mußten alle fieben Sahre ein Mal dem Volke 
das Geſetz vorleſen, ſich ſelbſt aber fortwährend in der 
Kenntniß deſſelben erhalten. 

3.) Sie mußten die Stammtafeln führen; denn darauf 
beruhete alles liegende Eigenthum in Paläftina. Bei Erb: 
fchaften mußten fich die Erbnehmer durch foldye von den 
Leviten verfertigte Zeugniffe und genealogijche Tabellen 
legitimiren. 

4.) Sie mußten fich mit Der “Oftaneifund) bejchäftigen 
und Hatten deßhalb auch über den Ausfab zu uvtheilem. 
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5.) Sie waren Polizeiaufſeher, verwahrten die Origi— 
nale von Maßen, Gewichten und Elfen im Heiligthume 
und mußten fic) daher auch der Mathematik. befleißigen. 
| 6.) Aus der Levitenjchaar wurden Priefter und Richter 
genommen, und e8 haften folglich die Hebräer an ihren 
Leviten Gelehrte aller Fafultäte n. (Während des 


Aufenthaltes des Rolfes in der Wüſte bildeten die Levi- 


ten gleichfam eine Leibwache für Mofes, um das auf 
rührifche Volk im Gehorfam zu erhalten; ihr Lager war 
in der Mitte, um die Stiftshütte, ja, ſie hielten bei der— 
ſelben förmliche Wache, und als waffenkundige Männer 
finden wir fie noch bei der Entthronung der Athalja. 
Shre Zahl erfcheint nach den Angaben des Pentateucys 
und der Chronif erjtaunlich groß, nämlich: 22,300; et= 
was fpäter: 23,000; unter David’s Regierung :38,000.) 

Bon Künften, welche bei den alten Hebräern geübt— 
wurden, erwähnen wir zunächft die Dichtkunſt. Diefelbe 
war (wie Mufif und Tanz) bei den Sfraeliten vielfach 
mit der Religion und dem Tenipeldienfte verbunden und 
gehörte überall zu den erften Erfindungen der Völker, be- 
fonders im phantaftereichen Morgenlande. Falt alle Sat: | 
tungen der Poefte fcheinen Die Hebräer bearbeitet zu ha— 
ben: Hymnen, Oden, Lehrgedichte, Elegien, 
Idyllen uf. w.; auh Räthfel und alphabetifche 
Lieder, d. i. folche, im denen die Berfe oder die Halb- 
verſe (oder auch eine beftimmte Anzahl von Berfen) nach 
der Ordnung der Buchftaben im Alphabet anfangen, wa- 
ven ein beliebtes Kunſtſtück der hebräifchen Dichtfunft, de: 
ven eigenthümlicher Charakter übrigens nicht in einem 
Sylbenmaße oder dem Reime, fondern in vem Paral: 
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lelismus der Ölieder bejteht, d.h, in der Wieder: 
hofung Deffen, wovon in dem eriten Gfliede des Verſes | 
die Nede gewefen, in dem andern, jedoch mit veränder- 
tem Ausdrucke. — Befonders pflegte man die Thaten der 
Vorfahren in Liedern zu beſingen, und es iſt höchſt wahr: 
ſcheinlich, daß die Verfaſſer der hiſtoriſchen Bücher des 
Alten Teſtaments dergleichen gefchichtlihegPoefien, wo 
nicht ſchriftlich, doch in der mündlichen Ueberlieferung vor 
ſich hatten, als ſie die Geſchichte der Vorwelt und ihres 
Volkes ſchrieben. Die ſchönſte Periode der hebräiſchen 
Dichtkunſt fällt in die Zeit Davids, der Muſter 
für alle nachfolgenden Dichter wurde, 

Mufif war die Gefährtinn der Dichtfunft (bei Fa— 
miltene, Staats: und Religionsfeften) und faft immer mit 
Gefang und Tanz verbunden, Als der Erfinder der erften 
Mufifinftrumente wird Zubal genannt, und Mo— 
ſe's Gefet verordnet, Die Tonfunft an hehren Tagen zur 
Berfchönerung der Feier zu benußen und bei Darbringung 
der Opfer die Trompeten zu blaſen Sonſt bediente man 
fich der Muſik im gewöhnlichen Leben zur Ehren-Entlafe 
fung von Freunden und Gäjten und bei Gaftmählen. Be: 
deutende Fortfchritte machte die Tonfunft bei den Hebräern 
erit feit David, der felbit Virtuoſe war und mit feiner 
Harfe Saul’s üble Laune und fehwere Melancholie zu 
vertreiben vermochte. Er forgte, nachdem er ſelbſt den Thron 
beftiegen hatte, für glanzvolleren Kultus und benutzte dazu 
vorzugsweife die Mufif, beftellte daher ein Muſikkorps, 
welches aus vier taufend Peviten beitand, die — in vier 
und zwanzig Klaffen getheilt — unter der Oberleitung der 
drei Mufifvireftoren Affaph, Heman und Jedithun 
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wirkten ; die Priefter bliegen dazu die heiligen Trompeten, 
und die Harmonie des Ganzen wurde fehr gerühmt. Nach 
dem Exile, aus welchem zwei hundert Tonkünſtler zurück⸗ 
kehrten, erlangte die Tempelmuſik ihre frühere Vollkom— 
menheit nicht wieder. — Muſikzeichen ſcheinen die 
Alten gehabt zu haben, um Länge oder Kürze der. Syl— 
ben zu bezeichnen, und von Inſtrumenten waren bei 


den Sfraeliten dreierlei Arten in Übung, nämlich : 1.) folche, 


welche mit Saitem-bezogen waren und mit den Fin— 
gern gefpieltz; 2.) folche, welche mit dem Pleftron, 
(einem Fleinen Stocke) gefchlagen wurden, und 
3.) Blasinftrumente Die Nachrichten über Diefelben 
find ſehr unvollſtändig und dunfel und verlaffen uns oft 
ganz, weßhalb eine nähere Beſtimmung jener Tonwerk— 
zeuge manchen Schwierigkeiten unterliegt. Zu den unter 


Nr. 1. angeführten Inſtrumenten werden hauptſächlich die 


Cither (mit acht oder zehen) und die Harfe (mit zehen 
oder zwölf Saiten) gezählt; zu den unter Nr, 2. beſchrie— 
benen: Die Handpauke, Handtrommel, welche nicht 
nur von Männern, fondern auch ganz vorzüglich von Frauen 


- bei dem- Tanze gefpielt wurde, und aus einem metalfenen 
Reifen beftand, worüber ein Fell gezogen, und der rund 


umher mit Echellen behangen war; ferner der Triane 
gel; endlich Becken und Kaftagnetten; zu den un: 
ter Nr. 3. angedeuteten: Die Pfeife oder Flöte, Die 
Schalmei oder Doppelflöte, das Horn, die ERDE 
pete und die Poſauue — 

Auch Die fo wichtige SchreibFfunft war den He: 
bräern bekannt. Die Ehre der Erfindung der Buchftaben- 
fchrift gebührt wohl den Phöniziern, und man nennt einen 


18 . 
gewiffen Thaut (Taaut, Thot, Thoyt oder Ten) 
als den Urheber jener fo erfolgreichen: Art der Gedanfen- 
augerung. Wann derſelbe gelebt habe, ift unbefannt; 
Manche betrachten ihn als einen Zeitgenoffen Abraham’s; 
Andere laſſen ihn einer noch früheren Perivde angehören, 
Bon den Phöniziern erhielten alle übrigen Völker des 
Alterthums die Buchftabenfchrift, eine. der größten Wohl: 
thaten Die je dem Menfchengefchlechte geworden find, eis 
nen der Haupthebel aller Kultur, und jedes derſelben ver- 
änderte und vervollfommnete fi. — Die S chreibma- 
terialien waren zu allen Zeiten fehr verfchieden, und 
wurden bald dem Mineral, bald dem Pflanzen, bald dem 
Thierreiche entnommen, Die vornehmjten waren folgende: 

1.) Steine, (Die zehen Gebote Moſe's waren eine 
Steinfchrift, welche aus zwei Tafeln beftand.) 2.) Erz, 
d. 1. Kupfer. 3J) Blei. — 4) Holz 5.) Baumblätter. 
6) Baſt. 7) Papyrus (Äägyptifches Schilf).) 8.) Fein: 
wand. — 9) Wachstafeln. 10.) Pergament oder 
Thierhäute. Baummwollenpapier Fannten die Araber 
im achten, die Europäer im zehnten Sahrhunderte; Das 
Leinenpapier ift eine — wahrfcheinlich deutſche — Er- 
findung des vierzehnten Sahrhunderts.) — 

Als Werfzeuge zum Schreiben dienten den Alten: 
1.) Meifel; 2) Eiferne Sriffel; 3.) Demant- 
fpißen; 4) Pinfel; 5) Schilfrohr, welches mit 
dem Meffer zugefpist war und nach Art unferer Schreib: 
federn gebraucht wurde, — 

Die Farbe derBu haben war . ebenfalls verſchie— 
den, als: ſchwarz, roth, purpurfarbig; goldfar— 
big, filberfarbig; blau; gelb u. ſ. w. — Da man 
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unfere Tifehe nicht Fannte, fehrieb man auf den Knien 
oder auf der linfen Hand, Die Ifraeliten fchrieben, 
wie die. Ägypter, die Arber und andere Orientalen, von 


der Rechten zur Linken; manche andere Bölfer fchrieben 


auch die jedes Mal folgende Zeile wieder von der Linfen 
zur Nechten, vder fie hatten ftatt der Horizontal» eine 
Perpendifularfcehrift. — | | 
Die Bü ch er der Hebräer waren auf Rollen gefchrie- 
ben, die man, um ſie aufzubewahren, um einen runden 
Stock zufammenrollte, Die Länge und Größe derfelben 
war fehr verfchieden, und die Zeilen waren in mehrere 
Kolumnen oder Spalten abgetheilt. — ! 
In Betreff der Wiffenfchaften, mit denen man 
fi) befaßte, ift zuvörderit die Gefchichte zu nennen. 
Denfwürdige hiftorifche Begebniffe wurden auf die Nach— 
welt fortgepflanzt Durch Aufrichtung von Steinen 
(jpäter mit Infchriften), Durch das Abfingen eig: 
ner Lieder geſchichtlichen Inhalts bei Feier: 
lichFeiten, durd Sprüchwörter und bedeutfame 
Namen, durch mündliche Heberlieferung, durch 


Geſchlechtsregiſter, auf welche die Iſraeliten, auch 


um der Erbfolge willen, einen großen Werth legten. Ägyp— 
ter, Babylonier, Phönizier, Aſſyrer und andere Völker hat: 
ten ſchon frühe ihre eignen Reichsgeſchichtſchrei— 
ber, welche die alten Nachrichten ſammelten und fortſetz— 
ten; bei den Sfraeliten kommen folche unter den Königen 
vor; die Stammbuchhalter, auch wohl Privat- 
leute, zeichneten Begebenheiten. des Volkes auf, welche 
vielleicht in Die Bücher der Könige und der Chronik auf: 


genommen wurden, Die Darftellung ift, wie bei allen 
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Völkern, ehe diefelben eine beftimmte Zeitrechnung an: 
genommen, undronvlogifch, zeichnet fich aber durch 
einen theofratifchen (d. h. Gott als den höchften Herr— 
ſcher verherrlichenden) Charafter und in den Büchern 
der Ehronif Durch einen levitifchen Sinn aus — 
In der Erdbefchreibung waren die Sfraeliten nicht 
unerfahren, wie viele Stellen des Alten Teftaments zei— 
gen, und befonders Joſuſa's genaue Landesfunde von Pa- 
läſtina, weßhalb man ihm auch Landkarten beilegt, — 
Mit der Naturfunde erfcheinen in's Befondere 
Noah, Mofes und Salomo vertraut, und es waren 
verſchiedene Nature zeugniffe aus den Drei »Reichen« fo: 
wohl, als auch die inneren Theile des menfchlichen Kür: 
pers bekannt. (Das Herz galt als Sit des Verſtandes, 
die Nieren hielt man für den Sitz der Begierden, Die Le: 
ber für den Sitz der Erbarmung,) Mean verftand das 
Einbalfamiren der Reichen , heilte äußere Schäden, z. B. 
Beinbrüche, aber auch innere Krankheiten. Ärzte, welche 
in hohem Anfehen. ftanden, und zum Theile Propheten 
und Priefter waren, werden von Saul's Zeit au viel, 
fach erwähnt; ihre Mittel waren Salben Balfam), 
Dele, Feigenpflafter, Bäder, auch Amulete, 
Zauberbänder u. ſ. w. (Bei den Babyfoniern, Ägyptern 
und andern alten Voͤlkern feste man anfangs den Krane 
fen auf die Gaffe, um zu ergründen, ob nicht Jemand 
aus eigener Erfahrung ein Heilmittel angeben Fünne; er- 
probte Arzneien schrieb man nachher auf.) — | 
Bon den arithmetifchen Kenntniffen der Juden 
wiffen wir nur fo Viel, daß fich diefelben der Buchſta— 
ben bedienten, um Zahlen auszudrücen; von etwaiger 
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geometriſchen Bildung unter ihnen haben wir keine 
beſtimmte Kunde; doch konnte ihr Aufenthalt in AÄgypten, 
wo die Nil-Ueberſchwemmungen ſolche nöthig machten, nicht 
ohne Einfluß bleiben. In der Sternkunde war ihr Wiſ— 
ſen geraume Zeit hindurch unerheblich, und erſt während 
ihres Aufenthalts in Babylonien wurden die Hebräer, da 
die Aſtronomie von den Chaldäern getrieben ward, mehr 
für dieſe erhabene Wiſſenſchaft gewonnen. Daniel er— 
ſcheint als Vorſteher der Weiſen Babel's, alſo unſtreitig 
auch der dortigen Gelehrten, welche den Himmel beob— 
achteten. Indeß war die Sternkunde hier, wie überhaupt im 
Morgenlande, faſt ausſchließlich Aſtrohogie (Sterndeute— 
rei), indem man aus dem Laufe der Sonne und dem Stande 
der Sterne zukünftige Dinge vorherzuſagen ſich befliß. — 

Die Zeitrechnung der alten Hebräer ließ den Tag 


vom Untergange der Sonne bis zu deren Wieder-Unter— 


gange ſich erſtrecken; eine Eintheilung deſſelben in Stun— 
den kannten fie wahrſcheinlich nicht. Uhren gab es nicht; 


erſt zu des Königs Ahas Zeit wird eines Sonnen zei— 


gers gedadht. Sn den Schriften des Alten. Teſtaments vor 
dem babylonifchen Exile geſchieht keine Erwähnung der 
Stunden; im Daniel hingegen erſcheinen dieſelben als 
etwas Bekanntes und Gewöhnliches. Man theilte ſpäter 
den Tag in zwölf Stunden, und der eigentliche zur Thä— 
tigkeit beſtimmte Tag dauerte vom Aufgange der Morgen— 
röthe bis zur Erſcheinung der Sterne; dieſer Zeitraum zer⸗ 
fiel in vier Theile. Die Nacht wurde in drei Nacht— 
wachen getheilt, von 6— 11 Uhr, von 11— 2 Uhr und 
von 2 — 6 Uhr. Zu Ehrifti Zeit Dagegen nahm man vier 
Nachtwachen an, die erfte bis 9 Uhr, die zweite bis 12 
| 4* 
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Uhr, die Ditte bis 3 Uhr und die vierte bis 6 Uhr. Die Woche 
begann mit unferem Sonntage, und unfer Sonnabend 
war der fiebente oder Sabbathstag Der Monat 
veichte von einem Vollmonde sum andern, und. das Fahr 
hatte zwölf Monde; überdieß wurde alle drei Jahre 
ein Monat eingefehaltet, Das fünfzigfte Sahr Hieg Ju— 
beljahr. — | | | A 

Bon dem Betriebe mannigfaltiger KRunftgewerbe 
finden wir Spuren in der Bibel, z. B. von der Stein: 
ſchneide- und Giegelfteherfunit, der Zeichen: 
und Malerkunſt, der Bildhauerkunſt und der Apo— 
thekerkunſt, und es werden ferner erwähnt: Metall— 
gießer (Gold: und Silberarbeiter), Teppichwirfer und 
Architekten. — Eigentliche Handwerfe waren früher 
hin -Befchäftigung der Sklaven; fpäter mußte jeder Jude, 
ſelbſt die Gelehrten nicht ausgenonmen, ein Handwerf erler- 
nen; ja der Talmud (das Geſetzbuch der neueren Juden) 
befichlt es ſogar nachdrücklich und fagt, Daß der Bater, der 
feinen Sohn nicht zu einem Handwerfe anhalte, er jo fchlecht 
handle, als wenn er denfelben zum. Stehlen gewöhne. (Se: 
[us wird nicht nur der Zimmermannsfohn, jondern 
auch -felbft ein Zimmermann genannt; Paulus war 
ein Zeltmacher, und Lufas ein Maler) In Er: 
manglung Dev Sflaven, welche auch die Verfertigung 
der Kleider vielleicht zu beforgen hatten, machten ſich Die. 
FSrauenzimmer ein Gefchäft daraus, dieſe jowohl, als 
andere Fünftliche Sachen zu verfertigen. Diefelben verarz, 
beiteten auch Flachs und Wolle, was die Männer, als 
für fie unpaſſend, unterliegen, 
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Bürgerliche Berfaffung der Sfraelitem 

Co lange die Stammväter der Ifraeliten mit ihren 
Familien und ihren Herden nomadifirend im Pande Ka: 
naan lebten, wohin Abraham, um die veinere Gottes— 
verehrung zu erhalten, aus Meſopotamien (jenfeits des 
Euphrat, weßhalb er auch von den Kanaaniten E ber vder 
Heber, di. der Fenfeitige, genannt wurde) gekom— 
men war, gab es unter ihnen, wie unter andern Bölfern 
in der Urzeit, Feine Staatsverfaffung. Die Fami— 
lienväter waren unabhängige Oberhäupter, Be 


fehlshaber, Richter, Prieſter, wie noch jetzt Die 


Emir's der arabiſchen Beduinen. AS Abraham’ s Nach— 
kommen ſich vermehrten, ernannte jeder Stamm einen 
Fürſten, und nachdem ſich jene in größere Familien 
(Tauſend) getheilt hatten, beſaß jede ein Faämilienober—- 
haupt, welches den Stammfürſten untergeordnet war. 
Die Alten, Oberhäupter der Stämme, bildeten die Obrig— 


keit; Stammbuchhalter ſchrieben die Stammtafeln 


und verzeichneten etwaige Denkwürdigkeiten. Auf dieſe Weiſe 
lebten ſie auch in Ägypten, mit ihren Herden in's ſteinige 
Arabien und nad KRanaan ſtreifend; als aber Moſes das 
Bolf aus Ägypten geführt hatte, trat die Gefesgebung 
ein, welche Kirche und Staat (das Religiöſe und Poli: 
tifche) aufs engſte mit einander verſchmolz und unzer— 
trennlich verband. * 

Die Grundgeſetze des iſraelitiſchen Staates waren fol— 
gende: | 

1.) Jehovah, der allein wahre Gott, iſt der unficht- 
bare König und Geſetzgeber Iſrael's; die Verehrung 
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Deſſelben ohne irgend eine bildliche Darftellung Seiner 
Glorie ift allein gültig; aller Göbendienft ift bei Todes— 
firafe verboten. Abfall von der Religion, Bruch des Bun— 
des mit Gotte, it zugleich Hochverrath und Empörung 
gegen den König, 

2.) Das Volk Hat fich, als das Eigenthum Jehovah's, 34 
feines Königs, im vorzüglichen Sinne zu betrachten; da— 
her muß es fich von der VBermifchung mit andern Völkern 
frei erhalten, (Damit hing zufammen die Bertreibung der 
abgöttifchen Kanaaniten aus dem von Abraham in Be: 
fiß genommenen und vom jenen während des Aufenthalts 
der Sfraeliten in Ägypten angerafften Lande, auf welches’ 
diefe ihre- Rechte auch damals nicht aufgegeben hatten; 
eben fo: Das Verbot, einen Auswärtigen zum Könige zu 
wählen.) Doch follte diefe Anordnung nicht Feindfchaft 
und Haf erregen; es follte vielmehr — bei ſorglicher Be— 
rückſichtigung derſelben — gleichwohl das Gebot der allge— 
meinen Menſchenliebe geehrt und verwirklicht werden. 

3.) Die Grundlage des Staates war der Ackerbau, 
und das ganze Staatsgebiet ward ſo vertheilt, daß jeder 
Iſraelite feinen Antheil erhielt, welchen er zwar ver— 
pfänden, aber nie eigentlich verkaufen durfte, der folglich 
feinen Nachkommen immer blieb; denn bei dem Subeljahre 
(alte fünfzig Sabre) ftel foldyer ohne Entſchädigung an Die Fa— 
milie zurüch, Alle ifeaelitifchen Ackerleute waren einander 
gleich; eine Sonderung nad, verfchiedenen Rangftufen fand 
unter ihnen nicht Satt. — 

Aus dieſen thenfratifchen Grundfägen entwickelte fic) 
der religiöfe und politifche Einfluß der Prieſter, durch 
welche, wie Anfangs durch Mofes, der unfichtbare Kö— 
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ig, deſſen Gegenwart durch Die Stiftshütte verfinnlicht 
war, feinen Willen Fund that, Ihnen wurde nicht allein 
die Verwaltung der gottesdienftlichen Handlungen, fondern 
auch größtentheils die vichterliche und befchliegende Gewalt, 
die Auslegung des Geſetzes, zugetheilt; doch erlitten Diefe 
Berhältniffe im Laufe der Zeit, befonders in Folge Der 
Einführung des Königthums und Durch Die Propheten, 
manche Abänderungen. | 

Die Stammfürften (zwölf) und die Familien— 
häupter (jechzig), alfo zu Mo ſis Zeit zwei und ſiebzig, wa: 
ven die Repräfentanten des Volks, Die Älteſten. Anfangs 
war Mofes der einzige Richter; da er aber in eigner 
Perfon unmöglich alle Streitigkeiten des ganzen Volkes 


schlichten Eonnte, fo folgte er dem Nathe feines Schwie— 


gervaters und beftellte verftändige und angefehene Män— 


ner zu Richtern über Taufend, Hundert, Fünfzig und Ze- 


hen, Was diefe nicht entfcheiden Fonnten, das gelangte 


vor ihn, | 


Sn Paläſtina machten alle diefe Obrigfeiten eine Art 


Nathsfollegiumaus, welches die umliegenden Bezirke 


regierte. Traten fie aus allen Städten eines Stammes 
zufammen, ſo bildeten fie den oberften Rath vder Land— 


tag des Stammes. Die einzelnen Stämme waren für fich 


unabhängige Staaten, welche felbft Krieg führen und Heer: 
führer auf eigne Hand wählen durften. übertretung ge: 
meinfchaftlicher Gefege wurde von den andern Stämmen 


‚beitraft. Traten die Obrigfeiten aller einzelnen Stämme 


Reihsitände), vom Oberhaupte des Staates gerufen, 
zu gemeinfamen Angelegenheiten (gewöhnlich vor dem heili- 
gen Zelte) zufammen, fo bildeten fie einen Landtag und 
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vepräfentirten das ganze Volk; an fie brachte Moſes vie 
Befehle, welche ev von Jehovah erhalten, und an diefen 
unfichtbaren König ihre Forderungen. — Später wurde 
die jegt gejehilderte theofratifch -vepublifanifche 
Gtaatsform, nachdem fie von 1490 bis 1095 v. Ehr. be- 
ftanden hatte, auf den Wunfc des Voffes in eine th ev: 
kratiſch -monarchiſche verwandelt, welche denn von 
1095 — 588 und unter den Maffabiern von 167 — 37 
v. Ehr, fich erhielt. — 

Prozeffe wurden fehr fchnell beendigt, und nur bei— 
folhen Vergehen, auf weldhe Lebensſtrafen folgen. 
mußten, pflegte man bis auf den nächften Tag zu ver: 
ziehen. Die Strafe, Die einem DVerbrecher zuerkannt 
worden war, wurde, wenn nicht eben ein Sabbath) ein- 
fiel, gleich vollzogen, Die Gerichte wurden gewöhnlich 
Morgens gehalten Der Beflagte mußte fich vor dem 
verfammelten Volke ftellen, in deſſen Gegenwart feine 
Cache. unterfucht wurde. Zeugen waren zugegen, auf 
deren Ausfage der Nichter des Urtheil fällen mußte, 
Ein Zeuge war, befonders in Kriminalfällen, nicht 
hinreichend; es mußten vielmehr wenigftens ihrer zwei 
übereinftimmen, welche wohl in wichtigen Fällen verei- 
digt wurden und im Angefichte des Angeklagten ihr Zeugs. 
niß vorzubringen hatfen. Bor der Vollziehung eines Tv: 
desurtheils mußten fie die Hände auf des Verurtheilten 
Haupt legen, um durch diefen Nitus ihre Ausfage gleich 
ſam zu wiederholen. Bei feierlichen Gelegenheiten rief man- 
Himmel und Erde zu Zeugen an, fo wie Berge und Hügel; 
waren aber Feine Zeugen da, fo reichte auch Das eigne Be— 
kenntniß Des Miffethäters zur Lebensſtrafe bin. Die Hin: 
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richtungen gefchahen außerhalb der Stadt oder des Lagers, 
und vor dem DBollzuge derfelben wurde den Berurtheilten 
Wein oder anderes ftarfes Getränk gereicht, nicht fowohl, 
fie zu ftärfen, als vielmehr zur Betäubung ihres Verſtan— 
des, auf daß ſie ihr Unglück vergeſſen möchten. (Daher 
weigerte ſich Jeſus, den ihm dargebotenen, mit einigen 
bitteren Ingredienzen vermiſchten Wein zu trinken.) 

Die Strafen, in denen das Prinzip der Wieder— 
vergeltung vorherrſchte, und dem das der Abſchr — 
undergeordnet war, beſtanden: 

1.) in Geldſtrafen oder in erhöheter Wiederer— 
ftattung (Das Geſtohlene mußte Doppelt bezahlt, aller 
Schaden mußte erjegt werden; konnte der Schuldige aber 
nicht zahlen, fo wurde er ald Sklave verfauft. — Durch 
Geld Fonnten gewiffe Leibesſtrafen gelöft werden.); 

2.) m Einferferung (AUS Gefängniffe dienten leere 
Eifternenz fpäter waren eigne Kerfer in dem Palafte des 
Königs und in dem des Obersten Der Leibwache, Geſtei— 
gert wurde die Öefängnißftrafe Durch Eifen, Hals» und 
Fußfeſſeln.); 

3.) in Leibesſtrafen (Schläge waren eine ges 
wöhnfiche, gar nicht entehrende Leibesftrafe., Sie wurden 
dem Verbrecher zwar nad) dem Verhältniſſe feines Ver: 
gehens vom Richter zuerkannt, dürften aber doch die Zahl 
vierzig nicht überfchreiten. Das Inſtrument zur 
Züchtigung fcheint eine Peitfche oder ein Stock ge 
weſen zu feyn.); 

4) in Todesitrafen. Con folchen finden ſich bei 
den Hebräern zwei Arten, und zwar: a.) die Strafe des 
Schwerts, wobei aber nicht bloß an Köpfen oder Ent: 
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hauptung mit dem Schwerte zu denfen, fondern womit 
überhaupt Gebrauch des Echwertes als eines tödtlichen 
Werfzeugs gemeint iſt; — feiner -bediente fich wahrfchein: 
lich der Bluträcher; b.) die Steinigung. Die 
Zeugen warfen den erften Stein auf Den verurtheilten 
Miſſethäter, und ihnen folgte die. ganze Berfammlung nach — 
Ob unter der »Ausrottung aus dem Volke,« die 
als Strafe für eine beſtimmte Anzahl von Vergehen feſt— 
gejeht war, eine Lebensjtrafe zu verfichen fey, darü— 
ber waltet Meinungsverfchiedenheit unter den Alterthums— 
forjchern ; einige derfelben bejahen Diefe Frage, andere wol— 
len, e8 werde mit jener Strafe nur der. Bann oder Die 
Erfommunikation ceboten, und davon waren drei 
Arten in Übung, nämlich: a.) Ausfchliegung aus Der 
Synagoge; b.) Ausfchliegung von aller Gemeinfchaft mit 
Suden; e.) der große Bann, Ausfchliegung auf Immer, 
mit Berfluchung, Anathema. — Gefteigert wurden Die 
Todesftrafen am Leichname durch Verbrennung, durch 
Aufhängen an einen Pfahl, durd Bewerfung 
mit Steinen. — Nusländifche und ungefegliche Todes: 
ftrafen waren: Das Erdroffeln; das Verbrennen 
Lebender; das Zerreißenlaffen durch wilde Thiere; 
das Zerfägen;z das Erſäufen; das Herabftürzen 
von einem ‚Felfen und Das Kreuzigen. —) 

Die Todesftrafen wurden wicht durch eigens Dazu 
beftellte Leute vollzogen, denn im PMeorgenlande 
Fennt man Feine Nachrichter, fondern anfangs gefchah) 
Dieß (weil es nicht für fehimpflich galt) nicht nur vom 
Bluträcher, von den Zeugen und andern Perſo— 
nen, welche gerade zugegen waren, zumal bei der Stei— 
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nigung, fondern auch vonvornchmen Perfonen. Gelbft 

die Richter theilten mit eignen Händen Strafen aus. 
Als die Könige ſich eine Leibwache anfchafften, hatte der 
Anführer derfelben für Vollziehung der Todesjtrafen 
vorzugsweife zu forgen, und David’s Leibgarde hieß 
Krethi und Plethi, d. h. Scharfeichter und Läu— 
fer. — Der Selbſtmord wird im moſaiſchen Geſetze 
nicht erwähnt, woraus man geſchloſſen hat, daß er ſelten 
vorgekommen ſey. — 

Das Begnadigungsrecht übten wohl anfangs die 
Prieſter und die Älteften des Volkes aus; Doch wird 
im Alten Teftamente Fein Beifpiel der Art erwähnt; zur 
Zeit Der Könige übten es diefe, und Wahl: und Krö— 
nungstage waren, wie der Freude, fo auch der Begnadi— 
gung der Verbrecher gewidmet. — Für Solche, welche ei= 
nen unvorfäßlichen Todtfchlag begangen hatten, 
dienten gewiffe Freiftädte zur Eicherheit, und gleicher: 
maßen war für Diefelben (nicht aber für Die, welche einen 
überlegten Mord fich Hatten zu Schulden kommen 
laſſen) der Altar. eine Zuflucht, Der Freiftädte gab es 
ſechs, nämlich drei dieffeits des Jordan, als: Hebron, 
im Stamme Juda, Sihem, im Etamme Ephraim, 
Kedes oder Kadefch, im Stamme Naphthali, und 
prei jenfeits Des Jordan, als: Bezer, im Stamme Ru: 
ben, Ramoth, im Stamme Gad, und Golan, im 
Stamme Manaffe Die Wege dahin mußten in gutem 
Stande erhalten werden, überhaupt fo befchaffen feyn, Daß 
der Todtſchläger Fein Hinderniß bei feiner Flucht fand, 
damit ihn der Bluträcher nicht einholte, Hatte jener 
einmal eine ſolche Freiftadt erreicht, jo durfte ihn Diefer 
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nicht tödten, ſondern es mußte erſt vor Gerichte unterſucht 
werden, ob der Flüchtling zum Aſyle Mörder oder Todt— 
ſchläger ſey. Im letzteren Falle war er in der Frei— 
ſtadt ſicher und nur die Vorſicht hatte er zu beobachten, 
bis zu des Hochprieſters Tode darin zu verweilen; nach 
dem Ableben deſſelben aber war er völlig frei, konnte wie— 
der in ſeine Heimath ziehen und das Seinige in Beſitz 
nehmen. Ging er jedoch vor dieſer Zeit aus ſeiner Frei— 
ſtadt und außerhalb der beſtimmten Gränze derſelben, und 
es fand und tödtete ihn der Bluträcher, ſo wurde die— 
fer nicht beſtraft. Dem Mörder indeffen half weder 
Freiftadt, noch irgend ein anderer heiliger Ort, fondern 
feine Obrigfeit mußte ihn aus der Zufluchtsftätte abholen 
laffen und dem Bluträcher zum Tode übergeben; denn 
fein Leben Durfte nicht Durch Löfegeld erfauft werden. Der 
Bluträcher batte- das Recht und die Berpflichtung, 
den Mörder mit eigener Hand zu tödten. Nach dem mo- 
faifchen Geſetze traf Diefe Verbindlichkeit übrigens nur 
den fogenannten Goel (d. i. dennächften Anverwand- 
ten und Erben eines Erfchlagenen), der vergoffenes Blut 
zu rächen ftreben mußte, wenn er nicht von feiner Fe 
milie für fchlechtdenfend und ehrlos gehalten werden wollte. 


95 
Kriegsweſen. 

‚Schon die Patriarchen führten Kriege mit den Flei- 
nen Königen in Paläftina und der Nachbarfchaft, und 
Abraham befiegte mehrere derfelben. In den folgenden 
Zeiten, auf dem Zuge Durch die Wirte, und als Die He— 
bräer Paläftina mit Schwert und Blutvergiepen einge: 
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nommen hatten, war jeder Einwohner, der das zwanzigfte 
Jahr erreicht hatte, Kriegsdienfte zu thun verbunden, und 
den hebräifchen Wehrftand bildete fohin eine Land: 
miliz, Eben deßhalb war wohl’ Jeder, die Prieſter und 
die Peviten nicht ausgefchloffen, mit- Waffen verfehen. — 
Die Kriege der Hebräer waren entweder im Gefebe 
gebotene Nationaffriege oder durch irgend einen be— 
fonderen Amjtand veranlagt. Erftere wurden unter 
Mofes, Joſua's und einiger Richter Leitung geführt 
und bezwecten Austottung der Fanaanitifchen Völker in— 
nerhalb Kanaan’s. Diefen Kriegen durfte ſich Keiner, 
fobald. er aufgefordert war, entziehen; auch was fonit we— 
nigftens auf Ein Jahr vom Kriegsdienfte befreiete, wenn 
nämlich Jemand fich verlobt, die Heirat aber noch nicht 
vollzogen, ein neues Haus gebaut, daſſelbe aber noch nicht 
zur Wohnung verwendet, einen Weinberg gepflanzt, deffen 
erite Früchte jedoch noch nicht gegeffen hatte, oder noch 
fein Jahr in der Ehe lebte, mochte dann nicht vom Kriegs: 
dienste. befreien, und nur der notorifch Furchtfame und 
Feige, welcher im Felde mehr Echaden, als Nuben, ges 
ftiftet haben würde, blieb dann vielleicht zu Haufe, — 
Trompetenſchall, lautes Geſchrei, Zurufen von 
Bergen und Aufſtecken von Fahnen waren die 
Aufforderungen, ſich zum Kriege zu rüſten, wie nicht 
minder die Warnungszeichen vor feindlichem Über: 
falle. — Jeder Soldat forgte anfangs felbit für feine 
Zehrung auf dem Marſche; fpäter wurden Kommiffarien 
aus jedem Stamme genommen, welche den Proviant des 
Heeres zu befchaffen hatten, und endlich wurden Kornma— 
gazine für Diefen Zweck angelegt. Das Geld zu ſolchem 
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Aufwande nahm man theils aus dem Finiglichen, theils 
aus dem heiligen Schaße, Lebterer war in der Stiftshütte 
(nachmals im Tempel) befindfich und hatte einen eignen 
Echagmeifter. Die Armee war anfehnlich, und nad) den 
im Alten Tejtamente angegebenen Zahlen würde fie fogar 
ungemein bedeutend genannt werden müffen. Anfänglich 
beitand fie bloß aus Fußvolk, welches fich auch für die 
Befchaffenheit des Landes am beften eignete; überdieß. ver= 
bot das Gefeb ausdrücklich, Cavallerie zu halten, Sn: 
defjer fand fchon Salomo vielen Geſchmack an Roffen, 
Magen und Reitern, und er errichtete eine Eavallerie 
von-12000 Mann mit 1400 Kriegswagen, Sn Den fol 
genden Zeiten ſah man. das Nachtheilige eines folchen Ber: 
fahrens ein, verminderte Die Anzahl von Reitern und Roſ— 
fen jehr, und wenn wir in der hebräifchen Armee (ſpäter- 
hin) Reiterei antreffen, fo find es gewöhnlich ägyptiſche 
Hülfsvölfer. — | =. | 

Die Anfündigung Des Krieges geſchah gewöhnlich 
öffentlich. Ehe man feindfelig in ein Land fiel oder eine Stadt 
förmlich befagerte, pflegte man fie vorher durdy Herolde 
“auffordern zu laffen, fich zu ergeben, und erſt nach erfolg- 
ter Weigerung Gewalt zu gebrauchen; aber im Kriege 
gegen Fanaanitifche Nationen befiehlt das Geſetz, alles 
Lebende zu tödten. Deſſen ungeachtet blieben viele Ka— 
naaniten im Lande, weil fie fi) wahrfceinlich gutwillig 
ergeben hatten; fie wurden hernach zu Herendieniten ges 
braucht. Die Hebräer Hatten au Kundſchafter 
(Spione), refognofeirten das feindliche Lager und be: 
dienten fich mancher Kriegslift. VBortrefflih war das Ge: 
jeb, daß man die fruchttragenden Bäume des Landes ſcho— 
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nen und nur folche, welche Feine eßbaren Früchte hervor: 
brächten, zum nöthigen Gebrauche umbauen folle. — 
Der Krieg ſelbſt pflegte mit heiligen Gebräuchen 
angefangen zu werden, und die Eoldaten wurden Dazu 
eingeweihet. Man fragte entweder durch's Loos oder 
durch Propheten die Gottheit um Rath, und der Priejter 
vder Anführer hielt eine Anrede an die Soldaten und ſprach 
ihnen Muth ein. Bei dem Anfange Der Schlacht wurden 
von den Priejtern die Trompeten geblafen; dann 
erfolgte das Feldgefchrei; zuweilen ging man dem Feinde 
mit Flingendem Spiele entgegen. Bor dem Haupt: 
treffen fanden nicht bloß Scharmüsel Statt, fohdern 
auch Zweifämpfe zwifchen angefehenen Kriegern bei- 
der Heere; ja mitunter wurde Durch lebtere nach voraus: 
gegangener Übereinkunft das Schickfal der Friegführenden 
Nationen entfchieden, Nach beendigter Schlacht wurde wies - 
der geblafen, um das Bolf von dem Verfolgen der Feinde 
zurück zu rufen Blieb der König im Treffen, fo war 
der Krieg meiſt beendigt, und Alles eilte nach Haufe, weh: 
halb man auch ganz befonders auf den König zu zielen 
pflegte. — Beutemachen war den Hebräern (Die Fei: 


“nen eigentlichen Sold befamen) erlaubt, und die Hoff: 


nung darauf bewog Viele, ſich bei Feldzügen zuzudrängen. 
Die Beute pflegte zu beſtehen: 

1.) aus dem wehrlofen Theile der Einwohner, d. i. 
ans Weibern und Kindern (Unter diefen wurden die 
sungfranen als der edelſte Theil der Beute augefehen, 
mitgenommen und zu Sflavinnen gemadt. — Männer 
wurden nad dem morgenländifchen Kriegsrechte nieder: 
gehauen.) ; 
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2,) aus Viehe und 

3.) aus Golde, Silber, Schmude, TIONEN 
Waffen und anderem Geräthe. — 
- Ein Theil der Beute wurde dem Heiligthume . 
als Tribut oder Gefchenf Dargebracht, theils zum Vor— 
theile der Priefter, theils zur Erhaltung und Ausbefz 
ferung des. Tempels, Bisweilen aber war die ganze 
Beute verbannt, d. h. fie durfte von Niemandem 
zu eignem Nutzen verwendet werden, fondern war, was” 
jedoch feltener. gefchah, der Vernichtung geweiht oder 
Fam in den heiligen Schab. Golches wurde nament: 
lich dann bewerfftelfigt, wenn man der Gottheit im 
Voraus gelobt hatte, gewiffe feindliche Städte nach Der 
äußerſten Strenge zu behandeln, alle Einwohner Derfelben 
zu tödten, die Städte felbft zu Grunde zu richten, und 
alfe Schäbe in das Haus des Herrn zu liefern. — 

Dem überwundenen Könige und den hohen 
Dfficieren wurden Feffeln angelegt und bisweilen 
die Daumen an den Händen und die großen Ze: 
hen an den Füßen abgefchnitten, um fie zum Kriege 
unbrauchbar zu machen. Gewöhnlich. wurde ein folcher 
befiegtev König oder deſſen Volk dem Gieger zinsbar, 
welcher auch wohl einige der Bornehmften aus dem Volke 
‘als Geifel mit fich nahm, um fich dadurch Der Ruhe 
und des Gehorfams defto mehr zu verfichern, überdieß 
auch in die feſten Städte Befabungen legte, Aus: 
wärtige Nationen pflegten vornehmen: Perfonen und Ans 
führern die Augen auszuftechen vder fie zu blen— 
Den er Sehfraft zu berauben), um von ihnen in Zufunft 
Nichts mehr befürchten zu müffen. Auch verbrannte man 
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die in einer eroberten Stadt befindlichen Götzen oder führte 
diefelben im Triumphe mit fich. Bat Der Befiegte um 
Schonung, fo erfchien- er im Trauergewande und 
mit einem Stricke (Gum Zeichen der Unterwürftgfeit) 
um den Kopf. — ’ 

Nach errungenem Siege begrub man erft die von 
dem Feinde getödteten Krieger; die Leichname der Kö— 
nige aber und der hohen DOfficiere nahm man mit 
fich, um fie in ihren Begräbniffen zu beftatten, Auch die 
gefallenen Feinde ſcharrte man ein, damit nicht Die 
Luft durch den Leichengeruch verunreinigt werde, aud) 
wohl aus Rückficht für den Todten. — Siege wurden 
(wie andere frohe Begebenheiten) von den Bergen den 
dabei Betheiligten zugerufen und auf diefe Weife dem 
ganzen Lande fund gethan; für gleichen Zweck wurden 
Freudenfeuer auf den Bergen angezündet, um 
die Pofaunen geblafen. Es wurden Triumph und 
Giegeslieder (oft in Chören) angeftimmt, 3 efls 
lichFeiten veranftaltet, Aufzügegehalten, Tro- 
phäen errichtet, und die bei wichtigen Vorfällen durch 
Tapferfeit ausgezeichneten Krieger belohnt. 


$. 6. 
Landesſchutz durch Feſtungen und durch Bewaffnung. 
Feftungen oder wohlverwahrte Plätze, welche der 
Feind nicht fo leicht einnehmen Fonnte, waren mehrentheilg 
mit Mauern, Bruftwehren und Thürmen verfehen. Zu— 
weilen werden hohe und fehmwer zu erjteigende Felfen als 
Feftungen betrachtet ,- und auf Bergen und Felfen legten 
die Bewohner Paläftina’s gerne ihre Städte an, von der 
5 
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Anficht geleitet, es feyen diefe dann unüberwindlich oder 
doch ziemlich ſicher; beſonders liebte man es, die Haupt 
ſtädte auf Anhöhen zu erbauen In einigen Städ— 
ten hatten die Hebräer eigne Feſtungen oder Eitadelfen, 
z. B. in Sihem und auf Zion in Zerufalem.+Diefe 
Fellungen dienten auc zu Magazinen und Arfenälen und 
hatten ihre Kommandanten, Ferner gab es in Pa: 
läſtina auch Bergſchlöſſer, und in Nothfällen dienten 
folche zur Zuflucht; noch heutiges Tages find auf dem 
Berge Sinai und andern Bergen Klöfter ud Schlöſ— 
fer vorhanden, zu Denen, als zu unerjteiglichen Höhen, 
Menfchen, Bieh und Effeften emporgewunden werden müſ— 
jen, Die Thore der Städte, Die um mehrerer Feitigfeit 
und Gicherheit willen mitunter gedoppelt waren, bes 
ftanden zuweilen aus Kupfer und Eifen, meiftentheils aber 
waren fie von. Holze, höchitens mit Erze befchlagen und 
mit eifernen Riegeln verwahrt, Sn der Höhe und der Dice 
Der M auern beftand hanptfächlich die Stärfe eines be- 
fejtigten Ortes, und je beträchtlicher jene Eigenthümlich— 
Feiten Der Umgebung waren, um fo geeigneter erfchien Die= 
felbe, Die fogenannten Mauerbrecher und Sturm— 
böcke abzuhalten. Um die Belagerer zu verhindern, Die 
Mauern zu erfteigen, pflegte man dieſe mit Schild: 
wachen zu. befegen und Gräben umher. zu ziehen: — 

Die Angriffs: und VBertheidigungswaffen 
der Hebräer waren: | 

1.) Das Schwert oder der Degen, bidweilen zwei= _ 
ſchneidig und mittels- eines Gurtes über den Kleidern 
befeftigt. q 
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#2) Der Bogen, aus hartem Holze oder ehern, gewöhnz . 
lich wohl bloß mit Erze befchlagen ; er wurde mit Dei 
Füßen gefpannt, und die Pfeile (und darunter auch ver: 
giftete), die man mittels feiner entfendete, waren gejchärft; 
auch gab es Brandpfeile, wodurd ein Öegenftand leicht 
angezündet werden Fonnte: 

3) Schleudern, eine Waffengattung, Die beſonders 
bei den Hirten in Übung war, welche ſich derſelben be— 
dienten, um wilde Thiere, von denen ihre Herden bedroht 
wurden, zu erlegen, (Unter den Benjaminiten gab es gute 
Schleuderer, welche im ‚Kriege fehr erfprießliche Dienfte 
leijteten.) 

4.) Der Wurfſpieß, der Speer und die — 
Der Wurfſpieß war ehern; eben ſo der Speer; die Spitzen 
pflegten geſchärft zu werden, wenn man in den Streit zog. 

Die Schutzwaffen der Iſraeliten dagegen waren: 

1.) Der Schild, welcher auf dem linken Arme getra— 
gen wurde. Daß es bei den Hebräern verſchiedene Arten 
von Schilden gegeben habe, zeigen die mannigfaltigen Na— 
men, welche der Schild in ihrer Sprache führt. Ihre Ver— 
ſchiedenheit beſtand theils in der Form und Größe, theils 
in dem beſonderen Gebrauche, den man davon machte. 
Sie wurden aus Holze verfertigt, der mittlere erhabene - 
Theil von Erze und bisweilen von Golde— 

2.) Der Helm vderdie Sturmhaube, gewöhnlich aus 
Erze verfertigt und zur Bedeckung des Kopfes beftimmt, 

3.) Der Panzer, vermuthlich aus Leder oder einer 
andern weichen und leichten Maffe gemacht und mit Ei- 
fenbleche fehuppenartig überzogen, Damit man fich gehörig 


darin bewegen Fonnte, 
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4) Eherne Beinfchienen, um die Füße vor Ver— 
wundung zu fichern. (Berfchieden davon ift der Solda: 
tenſchuh, welcher im Meorgenlande zur Tracht der Col: 
Daten gehört und in einer hochaufgefchnürten, bisweilen 
vorn mit Eifen befcehlagenen Sandale beiteht.) 

Die Könige und andere vornehme Krieger hatten eigne 
Waffenträger, welche ihnen das Schwert und andere 
Waren, befonders aber den größeren Schild vortragen 
mußten, und Denen die Sorge oblag, Das Leben ihres Ge- 
bieters möglichſt zu ſchützen. 


. Dritter Abfihnitt. 
Zraner und Begräbnif. 


SER 
KRlimatifche Hebel, 

Dbgleich das Klima Paläftina’s der Gefundbeit im 
Ganzen zuträglich ift, fo erwähnt die Bibel doch, außer 
der Peft, noch: des Ausfabes, der Ruhr, ver Fie- 
ber, ver Schlagflüffe, der Blindheit, der Hypo: 
chondrie, derLähmung, der Epilepfie, des Wahn: 
finns, der Krankheit ver Philifter, als unter wel: 
cher entweder Hämorrhoidal-Knoten oder Giftbeulen, 
veranlaßt Durch den Big eines fpinnenartigen Inſekts, zu 
verftehen find, und anderer Kranfheiten. Auffallende Be: 
gebenheiten, Körperleiden, Gebrechen fehrieben die Hebräer 
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Goͤtte oder einem Engel Gottes (der perfonifieirten 
Borfehung) zu. Die Dämonifchen(Befeffenen) wer: 
den von Einigen für natürlich Kranfe gehalten, welche 
entweder an Der Fallſucht, an Melancholie und Blödſinne 
oder am Wahnſinne litten, Krankheitszufällen, die von den 
Juden, wie von dem ganzen Alterthume, dem Einfluſſe 
böfer Geiſter zugeſchrieben zu werden pflegten, 


9. 2. 
Infichten von den Leben und dem Tode. 

Das Leben wird bezeichnet als eine Wallfahrt, 
und es ijt diefes Bild- von dem Umherziehen des Nomaden 
entliehen ; Auch die Ägypter fahen es fo an, und ihnen, 
erichien das Grab als Herberge; ‚Griechen und Rö— 
mer theilten diefe VBorftellung, weßhalb-domus »terna 


(ewiges Haus, »ewige Hütte«) als Inſchrift auf 


ihren Grabfteinen zu leſen war, Der Hebräer betrachtete 
fich auch als einen Fremdling auf diefer Welt und ver: 
glich das Leben mit einem Gewebe von beitimmter 
Länge, die Flüchtigfeit deſſelben mit einem Laute, 
mit dem Schatten und mit dem Weberſchiffchen. — 
Der Tod gilt als das Ziel der Wanderfchaft, als 
Einfehr in die ewigen Wohnungen zu den Vä— 
tern; daher wird ftatt fterben gejagt: zu feinen 
Bätern verfammelt, bei feinem Volke beher: 
bergt werden, weggeben, entfchlafen, was 
von dem Begrabenwerden ausdrücklich unterfchieden wird. 
Übrigens Fommen noch andere Bilder in Bezug auf den 
Tod dor: er treibt die Menfchen, wie der Hirte 
die Schafe, zueunerfättlichen Unterwelt; er wird 
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einem Einforderer der Schuld, einem Jäger mit 
Wurfſpieß und Nesen verglichen, und Dichterifch dargeſtellt 
als der König des Todtenreichs, in einem unterir- 
diſchen Palafte mit ‚Pforten und Riegeln thronend, — 
Die Idee der Auferftehung Der Todten- findet fic) 
in ihren erften Anfängen. — Auf einem alten Grabiteine 
iſt folgendes Diftichon (Verspaar) zu lefen, in welchem 
wir bibfifche und andere Bilder zur Bezeichnung der Flüch: 
tigfeit und Der Hinfälligfeit des Erdenlebens - zuſammen⸗ 
geſtellt finden: 

„Vita, quid est?“ (Was iſt das Leben) 

„Somnus (ein Schlaf), bulla (eine Waſſerblaſe), vitrum 
(Glas), glacies (Eis), los (eine Blume), fabula (ein Ge: 
ſchwätz), fenum‘“ (Heu); 

„Umbra (ein Schatten), einis (Afche), punetum (ein 
Punft), vox (eine Stimme), sonus (ein Klang), aura (ein 
Lüftchen), — nihil“ (Nichts) I)" | 


8. 

Behandlung der Sterbende n and Beftattung der Todten. 

Dem Sterbenden drückte einer der nächiten Ber: 
wandten Die Augen zu; dann wurde der Leichnam gewa— 
[hen und durch Räucherung mit Specereien (Myrrhen, 
Alde u. U. m.) zum Begräbniffe zubereitet, Das Einbal 
famiren der Todten war eigentlich ägyptiſche Eitte und 
gefchah, laut Zeugniffes der heiligen Schrift, mır an Jakob 
und Joſeph. Zur Zeit Jeſu war es gebräuchlich, Den 
Todten mit wohlviechenden Salben zu verfehen, was aus 
griechifcher und römifcher Hebung abzuleiten iſt. Gewöhn— 
fich wurde Die Leiche bloß mit Tüchern und Bändern ums 
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wickelt, auf eine offene, oft prächtige Bahre gelegt 
und von den Verwandten zu Grabe geträgen. (Särge— 
hatten die alten Hebräer nicht, und auch unter den heutigen 
Morgenländerm werden Die Todten in einem Tuche in Die 
Erde gelegt.) Die Leidtragenden, auch gedungene Kla— 
geweiber, bildeten unter lautem Jammern das Gefolge, 
und wer dem Leichenzuge begegnete, trat in Das Trauer: 
geleite, das bei vornehmen oder geſchätzten Perfonen fehr 
groß war; für fehimpflich galt es, Fein übliches Leichen: 
begängniß zu erhalten oder’ gar unbegraben zu bleiben, 
Kriegern wurden Waffen in das Grab mitgegeben. — 
Zur Milderung der Trauer pflegte von Freunden und Be: 
Fannten des DBerftorbenen ein Gaſtmahl angerichtet zu 
werden, welches. fich oft Durch eine Reihe von Tagen aus— 
dehnte, Die Speifen und Getränfe, die Dabei verzehrt 
wurden, biegen: Brot und Wein der Betrübten; 
Brot der Trauernden; Troftbeher — Die Grab: 
ftätten, welche oft täglich befucht wurden, waren unter 
belaubten Bäumen und in fchattigen Gärten, gewöhnlich 
Privateigenthum ;- Doch gab es auch allgemeine Begräb— 
nißplätze. (Ergreifend und gemüthvoll, wie in Allem, was 
er spricht, fagt der treffliche Hebel: »Es ift eine 
fhöne Grabftätte unter einem Baum, wie wenn ein müs 
der Wandersmann umter einem fchattenreichen Baum Küh— 
lung und Erquickung ſucht. Er ſchläft ein Stündlein oder 
etwas, und ſteht alsdann wieder auf.) Später wurden 
die Gräber häufig in Felſen gehauen, wozu Paläftina als 
ein bergiges und felfiges Land aufforderte ; dergleichen 
Grüfte wurden oft geweißt und zum Schutze gegen Raub: 
thiere mit großen Steinen oder Thüren verfehen ; biöwei- 
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len wurde auch dem Berftorbenen zu Ehren ein Grab- 
mahl errichtet. — Das Verbrennen der Leichen war 
vor Sauls Zeiten unter den Hebräern nicht gewöhn— 
lich; bei ihm finden wir das erfte Beifpiel davon unter 
‚feinem Bolfe, Lange nachher trifft man Feine Spur von 
diefer Gitter, jondern alle Könige wurden begraben, den 
König Affa ausgenommen, welcher verbrannt wurde; nach 
dem babylonifchen Exile aber, da die Hebräer befonders 
unter die Botmäßigkeit der Perfer geriethen, welche Die größ— 
ten Feinde Des Verbrennens von Leichnamen waren, hörte 
Dafielbe unter den Hebräern für alle Folgezeit wieder auf. —. 

Nach Mofes Verordnung durfte ein Leichnam nicht 
länger, als fteben Tage, unbeerdigt bleiben, während vor- 
her eine weit längere Friſt bis zum Begräbniffe zu ver- 
ftreichen pflegte, In AÄAgypten vergingen wegen des Ein— 
balſamirens ſiebzig Tage, und um dieſe Sitte zu verdrängen, 
erklärte Moſes ein Sterbhaus und allen Inhalt deſſelben 
für die Dauer von ſieben Tagen für unrein. Eben ſo 
lange dauerte die tiefe Trauer, und nur in außerordent— 
lichen Fällen währte fie länger; Moſes und Aaron 
wurden dreißig Tage hindurch betrauert. — Der Prieiter 
durfte fich Feiner Leiche nahen, Damit er ſich nicht veruns 
reinige; nur bei den allernächten-Berwandten wurde eine 
Ausnahme gemacht; Der Hochpriefter aber durfte gar Fei- 
ner Leiche nahen. 

| $. 4. 
Beihben der Trauer 

Tief beveutfam waren bei den alten Hebräern Die Zei— 
hen der Trauer, und es beftanden diefelben in fol- 
genden Berfahrungsarten : | 
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1.) Man riß das Oberfleid ein, und zwar in 
der Gegend der Bruft, anzudeuten, daß das Herz ſchwer, 
das Gemüth beflommen fey, der Menfch fohin der Er: 
leichterung bedürfe, fich Luft ſchaffen müſſe. 

2) Man entblöfßte das Haupt; doch war Sol— 
ches dem Hochpriefter verboten. 

3.) Man fchor das Haupthaar und Die Spipen 
des Bartes, um fich fo einer fonft Ben und gerne 
gefehenen Zierde zu entkleiden. 

4.) Dan machte fich bei allzu heftigem Grame aud) 
wohl Schnitte und bu nte Male am Leibe; doch wird 
Dieß verboten. 

5.) Man zog den — an, eine Kleidung aus ge— 
ringem Zeuge, wahrſcheinlich ſchwarz von Farbe und 
von weitem Umfange (nach. der ———— Einiger: aus— 
wendig haarig). 

6.) Man ſtreuete Erde oder Aſche auf's Haupt. 

7.) Man ver hüllte fi) das Kinn, die Lippen, 
das Antlig und das Haupt. | 

8.) Man ſchlug fih an die Bruft, auf die H üfte 
die Hände über dem Kopfe zufammen, ging weh: 
Flagend, jammernd und langjam einher, mit niedergefenften 
Kopfe, legte fih auf die Erde und faſtete und weinte 
bitterlich, 

9.) Man ging barfuß. — 

Erwähnung gefchieht auch der Trauermufif, eigner 
. Klagelieder und befonderer Trauergedichte, So 
verfaßte David auf Saul's und Sonathans Tod, 
einen jchönen Klaggefang, den er von der darin’ vorkom— 
menden Stelle: »Der Bogen Jonathan wich nie zurück«! 
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den »Bogen« überfchrieb, und rückjichtlich deſſen er be- 
fahl, »man ſolle ihn die Kinder Zuda lehren«, Derfelbe 
fchließt mit dem rührenden Erguffe: » Mir ift weh um 
dich, mein Bruder Jonathan; gar wonnig warft du 
mir; Deine Liebe ift mir fonderlicher gewefen, denn Frauen: 
liebe iſt! Wie find die Helden gefallen und die Streitba- 
ren umgefommen!« 


Zu den dießfährigen — auf den 24., 25., 26. und 
27. April L. 3. feftgefehten — öffentlichen Prüfungen in 
der Mittelſchule werden die Hohen und Hochwür— 
digen, Hoch- und Wohllöblichen Behörden, Die 
verehrteften Aeltern unferer Zöglinge, fo wie alle 
Freunde des Zugendunterrichts hiermit gehorfamft und 
ergebenft eingeladen. 


Anprdnung der Prüfungen. 


Montags, am 24. April, Vormittags, 
von 9 Uhr an. 


Vierte Knabenklaſſe. 


Eröffnungsgeſang. 


ET SORT cule 
Bpreihnbungen: 6un⸗ 


Proben vom Schreiben 
Proben vom Zeichnen 
Lautiren und Leſen 


Müller. 


Nachmittags, von 2, Uhr an. 


Dritte Knabenklaſſe. 


GERDEGED re NO 
BROaDIE eeſemnus 
Naturbeſchreibung 
Proben vom Schreiben EN EEE NIE RAU NER 
Eröbefhreibung " 

ET U Joſt. 


Dinstags, am 25. April, Vormittags, 
von 9 Uhr an, 


Zweite Knabenklaffe. 


Choralgefang Soft. 
Mechiten cn Hs Ren ME PA EEE 
Selhihte si ar ie SR FE PR EIER 
Proben vom Schreiben ) 
Sranzöfifche Sprahe | —— 
Geſ ee N SSL ae BEN ONEE 


Nachmittags, von 21/a Uhr an. 
Erite Knabenklaſſe. 


Choralgefang - Soft. 
RELIALON Sn ge le nn De he 
Kaufmännifches Rechnen - » » 2... 0. 2. Sriedleben. 
Proben vom Schreiben . - » 2° 2.2.2. Auberfon. 
Sranzöfiihe Sprabe » . 2. 2 2.2. Maas. 
Tatirlehre =. 40.2 00 Ren —— 
EI el SR PESRBE SITES 


Mittwochs, am 26. April, Vormittags, 
von 9 Uhr am, 


Bierte Mädchenklaſſe. 


Eröffnungsgeſang. | 

Morbereitender NReligionsunterriht - -» » » Benkard. 
Franzöſiſche Sprechübungen 

Proben vom Schreiben | 
Proben vom Zeichnen 
Lautiren und Lefen 

Recitiv= Hebungen . 


Jgfr. Drach. 


Nachmittags, von 2, Uhr an. 


Dritte Mädchenklaſſe. 


Choralgefang 

Deutfche Sprache en a AD? SFDIT 
Rechnen | 

Proben vom Schreiben - » « 2... . Kellner. 
Sranzöfifche Sprahe - -» » 2.2 2 2.0... Anberfon. 
Naturbeichreibung „= ."% = .. 0 0. 2.7 Srefenins. 
BE 9 16 


Donnerstags, am 27. April, Vormittags, 
von 9 Uhr an. 


Zweite RN Te 


Choralgefng - Ssoft, 
6 
Praturhefchreiiing =... re. rer. Soft. 
Proben vom Schreiben - » » 2 2 2 2 2. Benkard, 
Sranzöfifche Sprehübungen - » » .. . . Igfr. Drach. 
BEEDBEIOHLEIDIIIN Wvehrer 
TEE ne Re er Re rar 


Kachmittags, von 2% Uhr an. 


Erſte Mädchenklaſſe. 


e 585858 
0 ——— 
Kay A GAR N 
Proben vom — N 
Naturlehre ARE 2: ee u Se RohTeben; 
Geſang 


Joſt. 


Die Probe: Zeichnungen der mittleren 
und oberen Claſſen. . . . Gauff, 

können täglich, am Schluſſe — Prüfungen, 
in Augenfchein genommen werden; eben fo an 
den beiden legten Tagen die Proben 

weibliher Handarbeiten. = . ... Sr. Löffler, 

| Igfr. W. Müller 

und Igfr. A. Müller. 


Mit dem 28. April beginnen die feſtgeſetzten Fruͤhlings— 
ferien, Die big zum 14, Mat dauern. Am 1. und 2, Mat, 
Vormittags, von 9 — 12 Uhr, und Nachmittags, von 
2 — 4 Uhr, findet im Schulgebäude die Einfchreibung 
der neu aufzunehmenden Kinder Statt, und am 15. Mat, 
Morgens, um 8 Uhr, fängt der Unterricht wieder an. 


Serzeihniß 


der im Laufe Des Schuljahres 184%/43 an der Mittel: 
fchufe fiir die Volksſchullehrer-Wittwen- und Waiſen⸗ 
kaſſe eingegangenen Geſchenke. 


J. Gottespfennige. 
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